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Akustische Wolke.

«

ie Rede, in der, am dreißigstenMärztag, der Kanzler des

, Deutschen Reiches zu erklären versucht hat, warum er an die

Wirksamkeit internationaler Abrüstungverträge und Schiedsge-
richte nicht g-laube,hatteneben demsachlichen offenbar noch einen

persönlichenZweck. Jhre Tonart, die, als Produkt einer schmal

scheinendenBrust,überraschenmußte,war durch den«-Wunschbe-

stimmt, sich aus dem hemmenden Gehäus einerLegende endlich zu

lösen-DerLegende,die denKanzler für eine betrachtsame, insehn-
süchtigerPein nach den FirnenPhilosophischeerickweite langende
Natur ausgiebt ; für einen inNirwana, nichtinSansara heimischen
Mann grauer Theorie, der die gemeineWirklichkeitnichtaus nüch-
ternemAuge zu sehen,zudenvonihrmitdrängenderHastgeheischten
Ents chlüssen sichnicht aufzuraffen vermöge.Für eineantellektu al-

menschen, der alle Seitenjedes Dinges erkennen möchte,dem Ruf
zu rascherThat mit tausend Bedenken, tausend durchdachtenEin-·
wänden antwortet, an der Sauberkeit des Weges und der Ve-

förderungmittelAllerlei auszusetzen hat, ohne denVeifall seines

bedächtigenGewissens nicht athmen mag und stets (nach Goethes
Wort) »zwischenzween Empfindungen schwebt, gern beide ver-

einigen möchte und nicht begreift,daß nichts sie vereinigen kann
als eben der Zweifel, die Unruhe, die ihn peinigen.« Philosoph
und Privatdozent,Oberlehrer und Gouvernante: all diese Spott-
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namen sind in sein Ohr gedrungen; und mußtenschließlichselbst
dem Schoß eines Zauderers deannsch entbinden, als denunter

des Lebens goldenemBaum erwachsenen Mann harterNealität

sich vor den Landsleuten aufzurecken. Solches Schauspiel ist un-

serem Blick nicht neu. Wir sahen den General von· Eaprivi, weil

er als kurzsichtigerTroupier und frömmelnderMilitärbureaukrat

ohne Schöpfergedankenverschrien worden war, gegen die Mehr-
heit der Kameraden die Kürzung der Dienstzeit, gegen die Stan-

desgenossen dieAbkehrvomSchutzzollverfechten. Wir sahen den

Fürsten zuHohenlohe,weil er zuweich undnorddeutschem Wesen

zu fremd gefunden worden war, sichfür eine,,Umsturzvorlage«ein-

setzen, die aus demdunkelstenWinkel pommerschenBorurtheiles
stammte. Sahen den Fürsten von Bülow,weil er in denRufeines

glatten, sanften, denRömern der Soutane allzu nah verwandten

Schönkedners gekommenwar, ins Eis enkleid des zornigenTeuto-
nen schlüpfenund Franzosen, Centrum, Polen mit fuchtelnder

Faust bedrohen.WeilHerrvon Vethmann nicht länger als Roms
frommer Knecht Fridolin gelten wollte, rügte er, im Warnerton
eines milden Erziehers, den Jrrthum vatikanischerPolitik. Weil

derScheinüberseinemHauptwaltenderJunkertyrannisihmlästig
ward, forderte er vonPreußen dieVereitschaft,derinnerenNeichs-

einheit beträchtlicheOpfer zu bringen«Weil er nicht das Stigma
des Träumers, einesim Aktenstan dem Lebensernen, tragen will,
wendet er sichschroffvom Bilde der neuenUtopia. Wähntet Ihr,
erwerdeKant citiren und Euch in den ,-füßenTraum «

von ewigem

Frieden zu lullen trachten? Jhr irrtet.Der großeJmmanuel rief:
»Die Maximen derPhilosopheniiber die Bedingungen der Mög-

lichkeitdes öffentlichenFriedens sollen von den zum Kriege ge-

rüsteten Staaten zu Rath gezogen werden« Er forderte in den

Definitivartikeln den Förderalismus freier Staaten, deren bür-

gerliche Verfassung republikanisch sein müsse.Nichts für einen

Royalisten,ders schneller als Bismarck, als Vülow sogar bis zum
- Generalmajor gebrachthat.Träumer?DieAnderensinds,die3ünf-
tigen, denen der Kanzler aus Züchtung des innerenDienstes als

Weltfremdling und der DiplomatieUnkundiger konfrontirtwird

Die Grey, Virrel, Knox, die vonWehrmachtkontingentirungund

Schiedsverträgenschwatzenund mitihrenbuntenWortnetzen den

Völkern das Gesichtsfeld ver-hängen. Ein fester Griff: und das

Abs-»O
«-
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Gespinnst zerfälltinwerthloseFetzemunddas freigewordeneAuge
siehtdie straffeGestaltdesNealpolitikers,dess en wohlthätigeGrau-

samkeit gefährlicheTäuschung von den Hirnen riß. Plaudite! So

wünschtetJhr Euch ja den Kanzler. Stark und stolz, ohne Senti-

mentalität und Selbsttrugsucht; den unbeugsamen, unbeirrbaren

Wahrer nationaler Macht. Jhr habt ihn.Daß solcher persönliche
Wunsch ampolitischen Geschäft des alleinVerantwortlichen mit-

wirkt, darf kein Verständiger tadeln. Der Kanzler braucht Auto-

rität, drinnen und draußen ; kann nur im Besitz ungeschmälerten
Ansehens dem Reich Nützliches leisten.Mit welchenMitteln ers,
auf welchem Weg sich erwirbt und erhält, ist seine Sache. Wir

müssenfroh fein, wenn das großeGefühl über ihn gekommen ist,
daß seine Pflichten von denen des gemeinenMenfchen abgehen;
»daßDer, dessen Werk es ist, ein großesGanzes zu übersehen,zu

regiren, zu erhalten, sichkeinenVorwurfzumachen braucht, geringe
Verhältnisse vernachlässigt-,Kleinigkeiten demWohl des Ganzen
aufgeopfert zu haben.«Wenn er einsehen gelernt hat, daß ihm das

ungeheure Glück,fürfünfundsechzigMillionendeutscherMenschen

sprechen und handeln zu dürfen, auch ungemeine Pflichten auf-
bürdet; vor allen anderen die zu schnellem,nichtscheu dem Bedürf-

niß der Stunde ausbiegendem Entschluß.Dürsen wir froh sein?
Völlige Unkenntniß akustischerWirkungen: wer je eine vom

fünften Kanzler gehaltene Rede hörte oder las, fühlte sich von

dieser Wahrnehmung gerührt (entwaffnet: müßte man in einer

Abrüstungdebattesagen). Jn der schonlang scheinenden Geschichte
bethmännischerKanzlerschaft wimmelts von Veifpielen. ,,Veide
Regirungen sind entschlossen,sich in keinerleiKombinationen ein«-—-

zulasfen, die eine aggressive Spitze gegen den anderenTheil haben
könnten.« Das wird munter ausgesprochen, als der Zar aus Bots-
dam heimgereist ist. Folge? Nußland muß sich,inLondon und in

Paris, mit der Betheuerung spuken, daß es seine Pflichten unter

allen Umständen erfüllen wird. Die Vettern Stolypin und Sa-

sonow werden verdächtigt,deutschem Anspruch allzu willfährig zu

sein, und szolskijs verfprengte Freunde können ihrerWeisheit
letzten Schluß wieder an den Hof bringen. Jst Deutschland gegen

russischeMitwirkung an einemAngriffskriegderWestmächtefort-
an gesichert, dann entwerthet sich ihm das austrosdeutscheVünds
niß,dessen einzigerZweckdie Abwehr russischerAggression ist, und

40
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Oesterreich darfdieZeitzurSonderverständigung nichtversäumen.
GrasAehrenthal geht aufUrlaub und für den MarkgrafenPallas
vicini, der ihn vertritt, wird in Petersburg ein neuer, nicht von

der Erinnerung an die Monde des bosnischen Haders belasteter
Votschafter das Wort führen. ,,Preußen hatbei der Errichtung des

Reiches nicht das geringste Opfer gebrachtund kann seine Stellung
im Reich nur wahren, wenn es bereit ist,Opfer zu bringen« Alle

Gegner Preußens werden sichdiesen Satz eines preußischenMi-

nisterpräsidenten merken. Jetzt stehen wir vor dem lehrreichsten
Beispiel. Am zehnten Dezember 1910 erzähltHerr vonBethmann
im Reichstag, zwischen Großbritanien und Deutschland habe
ein vertrauensvoller und zwangloser Gedankenaustausch begon-
nen. »Die Pourparlers waren von freundschaftlichem Geist ge-

tragen.« Deutsche und Briten vereine derWunsch, in ihrerRiist-
ung jede Rivalität zu meiden. Am dreizehnten März 1911 ant-

wortetSirEdward Grey. So artig, wie je ein englischerMinister
sprach. Er liest dem Unterhaus die wichtigsten Sätze aus derDe-

zemberrede des Kanzlers vor, stimmt ihnen mit lautem Lob zu,

giebt der Hoffnung Ausdruck, daß guter Wille die Möglichkeit

sallseitigerWehrmachtbegrenzungfindenwerde,rühmtdenNutzen
internationaler Schiedsgerichte und läßt die Hörer ahnen, daß
über ein anglo-amerikanischesVündnißverhandelt wird. Dieses
Bündniß,das zunächstin der unauffälligenFormeines Schieds-
vertrages ans Licht kommen soll, wird von Jubelchören begrüßt.
Der Lord Mayor von London organisirt die Begeisterung Zu
den in der Albert Hall lauschenden Massen spricht,am neunund-

·zwanzigstenMärz,derPräsident der Vereinigten Staaten durch
den Mund seines Botschafteksz »UndHerr Asquith derPremier-
-minister,erwidert ihm im Ton eines bis auf den Grund der Seele

»von festlicher Freude Erfüllten. Am nächstenTag redet der deut-

sche Kanzler. Er wird, dachte man, Herrn Grey danken, sich zu

jeder würdigen Verhandlung bereit erklären, einiges Rette über

Den werdenden Schiedsvertrag sagen und Kant citiren. »Der

ewige Friede ist keine leere Jdee, sondern eine Aufgabe, die, nach
und nach aufgelöst, ihrem Ziel beständignäher kommt. Der Han-
delsgeist, der mit dem Krieg nicht zusammen bestehen kann, be-

mächtigt sichfrüher oder später jedes Volkes. Weil die Geldmacht
wohl die zuverlässigstesein möchte,sehensichdie Staaten gedrun-



Akustische Wolke. 39

gen, den edlen Frieden zu befördern und, wo auch immer in der

WeltKrieg auszubrechen droht,ihn durch Vermittelungen abzu-
wehren,gleich als ob siedeshalb in beständigenBündnissenstün-
den.« Prüfung des von 1795 bis 1911 für VölkerrechtUnd Staats-

vernunft Erreichten. So (ungefäl)r) hatte mans erwartet. Und

ward durch die zwischen Ironie und Härte wechselndeTonart jäh
überrascht. Folge?- Lord Roberts und Herr Delcasså preisen die

Rede, die England und Frankreich an die Pflicht mahne, ihre
Rüstung bis an die Grenze des Möglichen zu strecken.Alle Ra-

tionalisten empfehlen, an derThemse,Rewa,Seine,ihrenVolks--
genossen, dem deutschenMuster nachzustreben.Die LiberalePar-
tei Englands ist verstimmt und hört von den Konservativen, daß
ein Wahn sie geäfft habe. ,,Baut Dreadnoughts und schafftEuch
einLandheer,das Einfallsversuche abwehren kann.Das Deutsche
Reich will keine Verständigung; will seine Seewehr kräftigen,bis
sie unserer gleicht.Alle anderenVölker lechzen nach Frieden. Der

Störenfried wohnt, der Erzfeind, in Berlin. « Des Kanzlers Werk.

Wars nöthig? Das eifernde Niiihen, durch offiziöseRach-
träge dieWirkung derRede abzuschwächen,zeigt, daß sie unwill-

kommen war; nicht der Absicht des Redners entsprach. Der lernt

sich in die Schallgesetzenicht schicken.Was er sagte, hatten hundert
Redner und Schreiber dem Erdkreis gekündet.Richtdas winzigste
Keimchen eigenen Denkwillens guckte, nahen Lenz verheißend,
aus den versandetenRasenflächendieserGemeinplätze.Dennoch:
just in dieser Stunde durfte der Geschäftsführer des Deutschen
Reiches nicht so reden. Vierzig Jahre deutscher Politik, meinte

er, haben erwiesen, daßwir nirgends HändelsuchewAbrüstung?
Ein schönerGedanke. Aber die edlen Schwärmer haben noch
keine brauchbare Formel gefunden. Rirgends. Kriege werden

nicht mehr von den Kabineten,sondern nur noch vom Volksinter-

esseund von der Oeffentlichen Meinung bewirkt. (Alexejew!) Ver-

träge der Regirungen genügen also nicht. Wer die Großmächte

zur Abrüstung bestimmen will, muß zuerst eine Rangordnung
schaffen, mit der alle zufrieden sind. England fordert für sich das

Recht auf eine Flotte, deren Stärke von keiner möglichenKoalis

tion überboten werden kann. Jst dieser Ranganspruch, den kein

Verständiger tadeln darf, mitdenWünschenanderer Großmächte
vereinbar? Jede Ration will die Machtstellung, die ihr die Ge-
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sammtsumme ihrerKräfte anweist. Keine will auf die diesen Kräf-
»

ten erreichbaren Wehrmittel verzichten. Wer fchreibt den Rang,
die Machtrelation vor? Wer schlichtet entstehenden Streit und

bürgt den zur Abrüstung Bereiten dafür, daß ihr Nachbar sich
gewissenhaft an das Pereinbarte hält und nicht im stillen Dunkel

Heer und Flotte vergrößert? Auf eine zulängliche Kontrole ist
nicht zu hoffen. Napoleon selbst, dessen Kontrolmittel kein Kaiser
und keine Nepublik je wieder erlangen wird, hat Preußen nicht
an heimlicherPervierfachung seiner Armee zu hindern vermocht.
»So lange die Staaten Staaten, die Menschen Menschen bleiben,

ist das Problem der Abrüstung unlösbar.« Großbritanien und

Deutschland können über ihre Flottenbaupläne Nachrichten aus-

tauschen nnd einander dadurch vorUeberraschungen schiitzen.Wer

mehr erhofft, wiegtfichin holdenTräumen. Schiedsverträge wer-

den nur da gehalten, wo sie die Ehre und die Selbständigkeit der

Völker unberührt lassen. Noch gilt der Satz, daß der Schwache
des Starken Beute wird. Ein Volk, das für seine Rüstung nicht
mehr so viel ausgeben will oder kann, daß es sich in der Welt

durchzusetzen vermag, sinkt in die Rolle eines Statisten, der that-
los den im Drama handelnden Personen zusieht. Kann, vor so

rauher Wirklichkeit,Deutschland eine Minute lang zweifeln? Nur

seine StärkesichertihmdenFrieden.FreinachPegetius:«Quidesj-
demtpacem-pkaepakethHUM-«AUchjcdem anderen Satz wäre leicht
ein Pater oder Pathe zu finden. Jeder sollte vernünftig klingen,
nicht unfreundlich; wie eines kühlenRechners Rede, nicht eines

Feindes. Doch nicht auf Tauris nur spricht man vergebens viel,
um zu versagen. Britanias Ohr hörte vonAllem nur das schroffe
Nein, das ihrenPorschlag von der Schwelle wies. Wars nöthig?

Die Wehrmacht fremder Staaten, sagt Herr von Vethmann,
sistunkontrolirbarz ,,denken Sie doch an den klassischenFall des

von Napoleon niedergeworfenen P1"eus5enstaates!«Die Allein-

-heit des Reichstages schien an die Beweiskraft dieses Falles zu

lglauben. Wie stehts damit? Jn dem Vertrag, den Prinz Wil-

helm am achtenSeptember 1808 in Paris unterschrieb, hatte Aa-

poleon denPreußenkönig verpflichtet, zehn Jahre lang nichtmehr
als zweiundvierzigtausend Mann unter den Waffen zu halten und

keine Miliz aufzustellen. Stein, den die in diesem Vertrag für die

Zahlung der Entschädigungsummevorgeschriebenen Fristen em-
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pörten,nahm dieWehrmachtbegrenzung gelassenhin.Nurdreiszig-
tausendMann standen,nach dem tilsiterFriedensschluß,noch unter

Preußens Fahnen.Gneisenau hieltnicht viel von großenstehenden

Heeren. Nur dasAufgebotder Bolksmassenkonnte die Befreiung
vom Korsenjoch bringen. ,,Wehrhaft sei im ganzen Lande jeder
Mann mit seinem Schwert, denn es ziemet jedem Stande, zu ver-

theidigen Thron und Herd«: so rief-der Ostpreusze Voyen. Und

Ernst Moritz Arndt wetterte: »Wer mit seinem Volke nichtGlück
und Unglück,Noth und Tod theilen will, ist nicht werth, daß er

unterihm lebe, und muß als ein Bube oderWeichling ausgestoßen
oder vertilgt werden.DerVolksgeist mußEinrichtungen schaffen,
dienichtgeradezusoldatischsind,aberdasVolksowehrhastund krie-

gerischmachen, daß es künftigvielleicht zweiDrittel derstehenden
Heere abschneiden und dadurch eine unendliche Last vonseinem
Rücken wälzen kann. Neben und außer der Landwehr besteht der

LandsturmzerumfaßtallewaffenfähigenMännerohneUnterschied
desAlters undStandes und gebraucht Alles,was Waffe heißtund

wodurch manBedränger ausroden kann; auch sindihmalleKriegss
künste,Listenund Hinterlisten erlaubt,wodurch er mit der mindesten
Gefahr beiTag und NachtdenFeind vertilgenkann.« Schonhatte
die Neorganisation des Heeres, die Vorbereitung allgemeiner

"Wehrpslichtbegonnen.HatteVlücherseinenliebenScharnhorstge-
beten, » vor einerNationalarmee zusorgen; Niemand aufder Welt

mußeximirtseinzes muszzurSchande gerei«chen,wernicht gedient
hat.«Hatte der von dem alten Helden so zärtlichermahnte Nieder-

sachsegeschrieben,alleVewohnerdesStaatesseiendessengeborene
Vertheidiger. Jn der Bolksschule, knirschte Gneisenau,muß den

Knaben-der militärischeGeist eingepflanzt werden: dann hängt
der Spartanerlorberuns bald nicht mehr zu hoch. Solche Stim-

mung zeugte in den schmählichBesiegten denWillen zu natio-

naler Macht« Jn der Vendåe hatte Bonaparte die Gefahr eines

lcBolksaufstandesfürchtengelernt. Da er die Durchführungder

von Scharnhorst seit dem Juli1807 entworfenen Landwehrpläne
nicht duldete, blieb nur einMittel: die beschleunigteAusbildung
der Mannschast. Der größteTheilder Eingezogenen wurde nach
»ein paar Monaten beurlaubt: und als der Sturm losbrach, konnte

Scharnhorsthundertfünfzigtausend nothdürstigausgebildete Sol-

Ldatenins Feldschicken. Napoleonhatte nichts gemerkt;trotzseinem
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Mißtrauen von dem Krümpersystemnichts geahntnochvonseinen
Spähern erfahren, daß die preußischenVataillone stärkerwaren,
als sie bei sichtbarem Felddienst schienen. Er rannte durch die

Welt, sah sichim Osten mitder Goldbinde des Vasileus geschmückt,
von Indiens Völkern umhuldigt, als den Herrn dreier Erdtheile,
und hatte wenig Muße, sich um Preußen ernstlich zu kümmern-

Weil er getäuschtwerden konnte, der ferne Allumfasser, soll noch-
heute die Täuschung des nahen Nachbars unvermeidlich sein?
Weil im alten, finsteren Preußen hunderttausend Dienstpflichti-
gen hinter hohen Kasernenmauern die einfachstenHandgrisfe ein-

gedrillt werden konnten, soll jetzt ein für die Maße moderner

Kriegsührung beträchtlicherNüstungtheilderSPürsuchtverborgen
bleiben? Mit Kriimpern möchtekein Feldherr morgen sein Heer
belasten.GroßeNeuformationenaber,(55eschützanschaffungenund-
Marinebauten sind in der Welt derTelegraphen und Zeitungen,
Kodaks und Militärbevollmächtigtenkaum lange zu verheim-
Hcheni Daß UNka schnellstes Kriegsschiff, der »Von der Tann«,.

auf hoherSee jedenZerstörereinzuholen vermag, ist in der eng-

lischenPresse erwähntwordemehewirswußten-WillDeutschland
aUeSchlachtschkffebeiPJilhelmshavensammeln,weildiestrategi-
scheStellung essordertund die taktischeSchulung in derNordsee

wichtiger ist als im Vinnenwasser der Ostsee? Jst die Meldung
richtig, daßdie älteren, ungeschütztemaberschnell fahrenden Kreu-

zer auf den Auslandsstationen verwendet werden sollen? Dann-

geschiehts in der Absicht, die Vanzerkreuzer heimzurusenund im-

Kriegsfall, nach japanischem Muster, in die Gefechtslinie zu

rücken.Und dringtder Rath durch, die kleinen,schnellen, modernen

Kreuzer für den Ausklärungdienstin der Nordsee freizumachen,
dannisterwiesen,daßDeutschlandmitderMöglichkeiteinesnahen
Konfliktes rechnet. Solche Fragen werden von Vriten täglich er-

örtert.DieKu1-zsichtmagsicheinbilden, einVretterzaunschützedas

Werftgeheimniß Der deutsche und der britischeAdmiralstab haben
einandernichtallzu vielReues mitzutheilen; und die Aufgabe der

vom Patriotendrang ins Spionenamt Getriebenen ist meist nur,

die Angaben bezahlterSpäher an Ortund Stelle nachzupriifenDie
Wehrmachtfremder Staatenistunkontrolirbar? Und welchenVor-

theil verheißtdann der Nachrichtenaustausch, von dem der Reichs-
kanzler eine wesentliche Besserung des Verhältnisses erwartet?
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Wenn England seinVanprogramm inBerlin vorlegen läßt, sind

wirvorUeberraschung sicher.Wenn wir uns in einem festenVer-
trag mit England über die Zahl, Armirung und Leistungfähigkeit

neuerKriegsschiffe einigen, bleibt die Gefahr, daß eineMachtdie
andere heimlich zu überbieten suche. Jm ersten Fall genügt die

Kontrole; im zweiten ist sie unzulänglichund kann nurMißtrauen
und Feindschaft stiften. ,,GewöhnlichglaubtderMensch, wenn er

nur Worte hört,es müssesich dabei doch auch was denkenlassen.«
Die mächtigsteJndustriegesellschaft kann ihrenVankier nicht

hindern, sich am Finanzgescbäst ihres Konkurrenten heimlichen
Gewinn zu sichern. Das stärksteSyndikat ist nicht gegen jede List
eines Mitgliedes geschützt.Sind feste Vankverbindungen und

Syndikate deshalb werthlos? Herr von Vethmann müßte die

Frage bejahen. Ein Vertrag, der die Wehrmacht zweier Länder

begrenzt, scheint ihm unnützlich,weilerumgangen,gebrochen wer-

den könnte. Sieht er irgendeinen Vertrag, ein Gesetz, dem diese
Gefahr unter allen Umständen fern bleiben muß? Das Buch der

Geschichtebietet demBlick ,, klassifcheFälle «,derenVeweiskraft die

des Septembervertrages vom Jahr 1808 übertrifft. Der Kanzler
brauchtnichtin die Ferne zuschweisen. Wenn er die Bestimmungen
derAlgesirasakte,nurihreRechtsvoraussetzungenderWirklichkeit
vergleicht, muszjeder Zweifel ihm schwinden. Er trägt die Verant-

wortung,die Manchen gewichtiger dünken mag als ein Schemen-
Erzählt,mitgefurchterStirn,alleVedenkenauf,die gegen einanglo-
deutsches Flottenabkommen sprechen, und hofft, Vritanien werde

sichmit der Zuversicht trösten,daßdie Steigerung deutscherWehrs
macht nur den Zweck habe-, dem Reich des Friedens freundliche
Gewohnheit zu wahren. Noch ists nicht gelungen. »Deutschland
wartet, bis seine Dreadnoughts (und die Oesterreichs) fertig sind,
schwenktinzwischenTagvorTagdie Friedensfahne: und überfällt

uns,wenn die Relation ihm günstigund unsere alterndeArmada

entwerthet ist,mitForderungen, die dem Jnselreich Krieg oderDe-

müthigung aufzwingen.«Das ist drüben Oeffentliche Meinung.
Wäre Deutschland mit seinem Besitzstand zufrieden, dann, sagt
der Peer von England und derMann auf der Straße, würde es

Greys Vorschlag gern annehmen. Der Kanzler des Deutschen
Reiches hat ihn unannehmbar genannt zjede Hoffnung auf einen

Bertrag,der die Streitkräfte zweierMächte bindet,utopisch. Das

entscheidendeWort ist gesprochen worden.Dürfen wir froh sein?
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Wir müssenernst sein. Ernsthaftcr als eineNednerversamm-

lnng empfinden, daß dieses unauslöschlicheWort nur von dem

Willen diktirt sein dürfte, im Nothfall Blut und Gut der Nation

für das Streben einzusetzen, dem es Ausdruck gab. Der Oster-
mond fand das Verhältniß der großenGermanenvölkernicht,wie

es»noch unter dem Winterhimmel gewesen war. Ein Antrag ist
abgelehntwordenHerr von Vethmann konnte sagen: »Wir werden

uns niemals unter fremdenMachtspruch beugen ; niemals ein ob-

ligatorisches Schiedsgericht anerkennen. Doch gern jeden Vertrag
abschließen,der uns nicht Unwürdigeres zumuthet als dem an-

deren Kontrahenten.« Er hat gesagt: ,,Ei·neVerständigung über
die Grenzen derWehrmachtist unmöglich« Muß aufdiesem Wort

stehen,auch wenn eineKoalitionihn davonabzudrängen suchtUnd
kann sichvon der Verantwortlichkeit nicht dadurch entlasten, daß
er sein Gesinde ausschellen läßt,soseies garnichtgemeintgewesen.
Unkenntniß der Schallgesetze schütztnicht vor der Strafe,die dem

zu laut, zu schroff Nedenden dräut. (Der vierte Kanzler hats er-

fahren, als er eine Rede mit einer Pointe geputzt hatte, die den

-Vritenstolzverletzte.)Wenn Professoren und Pastoren, Stadtvek-

ordnete und Zeitungmacher nun den Lords und Gentlemen des

Bereinigten Königreiches noch dieVrüderschaftanbieten,werden
·

sic«nicht in fröhlichenAugen die Antwort lesen. England muß,
um seine Zukunft zu sichern,neUeFre11nde suchen und von den al-

-

ten,"wie von sichselbst,die höchsteKraftleistungfordernFeldmars
schall Roberts und Sir CharlesVercssordkönnen die Hände rei-

- ben: ihrem Wunsch dämmert die EtfüllungHeerelcassåhat im
«

Marineministeriumbess erlohnendeArbeitals einst amQuaid’Or-

say".-UndHerr von Tirpitzkannein neues Vauprogramm besinnen.
FrommeSchwärmer träumen von Völkersyndikaten.Ein waches

·

Volkzidas nicht von der Weide weggebissen sein will, traut dem

NachbarnichtüberdenWeg und schmiedetsichdiehärtesteNüstung,
die seinLeib fortzuschleppen vermag. So wills Herr von Bethmann,
den die Thorheitfüreinen thatscheuen Philosophen hielt und der

sichals Realpolitikerentpuppthat.ErsehntetJhrsonichtden Kanz-
ler?DieserhatüberNachtwollengelernt. Wartetnur: wenn drau-

ßendas Gegrein über die Last anhebt, die unnöthigund kaum noch
zu tragen sei, dröhnt von seiner Lippe die Kündung des deutschen
Glückes, das insolchemPanzer erkämpftwerdenkann. . .Oder aus

MagisternöthenderSchrei:DieargeWelthatmichmißverstandenl
N
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Res Publica.k)

Mn allen europäischen Kultursprachen ist das Wort Republik,
so weit die GemeinspkclchleM Frage kommt- ZU einer Bezeich-

nung geworden, die eigentlich genau nur den Gegensatz zur Mon-

archie ausdrückt. Horcht man genauer auf den Sinn, so hat aber

das universal-sprachslich«eWort Republik doch wieder einen völlig

verschiedenen Jnh-alt, je nach-dem ein Franzose vorübergehend von

seiner bestehenden, von seiner vergangenen oder etwsa einmal wieder

von seiner künftigen Nepublik spricht, oder je nachdem ein Deutsch-er
von den Zielen der alt-en Achtundviierziger oder von den Ziel-en der

»i) Niauthners »Wörterbuch der Philosophie« (es erscheint bei

Georg Niüller in Niünchenz ungefähr zwanzig Hefte von je vier Bogen,
deren jedes anderthalb INark kostet) wird nun bald als Gesammtm-

stung zu wägen sein« Vielleicht bringt uns noch dieses Frühjahr die

beiden Bände. Werden wir dann ein leises Erdbeben spüren? Wird

man, wie nach der ,,Kritik der Sprache«, unmuthig schweigen? Oder

mit hochgezogenen Brauen erklären, daß da ein »im1nerhin achtbares«
Stück erkenntnißtheoretischer Arbeit geliefert worden sei? Den Zünf-

tigen kanns freilich- kein Ergötzen sein, zu sehen, wie dsie philosophische
Terminologie gezaust, gefurcht und auf weiten Strecken umgepflügt

wird. Uns Anderen ists ein großes Schauspiel. Jm freisten Sinn des

-Wortes: Erkenntnißkritik. Eine starke Hand klopft die Wände der alten

Weisheittempel, die Flächen und Kanten der Wortgötzen ab und lehrt
das Ohr endlich merken, wo Hohlräume sind und wo Werg, Lumpen,

abgetragene Gewandreste in die Höhlung gestopft wurden. Wer die

Hefte nicht nur bestellt, sondern auch gelesen hat, steht staunend schon
vor dieser Arbeitleistung eines Einzelnen. Denkt an den chtjonnajre

historjqueet critiqne des Wundermannes Pierre Vayle nnd freut sich,

daß die besten Stücke dieser Riesensammlung so menschenverständlich,

schlicht, klar und lustig geschrieben sind wie Niontaignes Essais. Noch
einmal muß ich, ehe das Buch ans Licht kommt, die Aufmerksamkeit
ernster Deutsch-en auf diese merkwürdigen und ergreifenden »Refe-

rungen« zu lenken versuchen. Die Abhandlung über die Res Publica

scheint mir ein Juwel der Sammlung. Und geradesie (von der hier
nur ein großes Bruch-stückgegeben werden kann) ist besonders geeignet
zu dem Beweis, daß dieser Skeptiker nicht langweilt noch, wie behaup-
tet wurde, uns die Freude am Wort mordet; daß er, mit dem Ton

Eine-s, der über Herzenssachsen der Menschheit spricht, die Prüfung

abstrahirter Begriffe und am Begriffsspalier gezogener Worte uns

zum Erlebniß macht. Wie-viele Ehrendoktoren sind im letzten Lustrum
aus dem Nichts ins deutsche Land geboren worden! Zu Mauthner hat
keine Fakultätsich bekannt. Sollen wir uns ärgern? Er hats nichtnöthig
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gegenwärtigen Sozialdemokratie redet. Oder wenn ein Konserva-
tiver das selbe Wort gebraucht. Zu besonderen Parteibezeichsnuw
gen wurden die entsprechend-en Worte (Republikaner) in England
und Amerika. Viel feiner ist der Unterschied, den Vismarck macht,
wenn er im Eingangssatze seiner ,,Ged-anken und Erinnerunge.n«

erzählt, er habe die Schule verlassen, »wenn nichit als Republi-
kaner, doch mit der Ueberzeugung, daß die Republik die vernünf-

tigste Staatsform sei«. Niit seinem wunderbaren Sprachgefühl
entdeckt Vismarck da, daß noch kein Nepublikaner sein muß (prak-
tisch, aktiv, agitatorischi), wer die Republik (theoretisch) für die ver-

nünftigste Staatsform hält. Der Grund für diesen Unterschiedliegt
meines Erachtens darin, daßRepublikaner viel jüngeren Ursprungs
ist, von Nepublik erst zu einer Zeit abgeleitet, als Republik bereits

den Sinn eines nicht monarchisch- regirten Staates erhalten hatte.
Die ältere Bedeutung von Nepubliksfindet man gelegentlich noch
in historischen Werken, höchstselten in der Umgajtgssprache, wie,
zum Beispiel, in der französischen Redensart: aest une petite-
repsublique que votre chätea·u.

Jn der Bedeutung Staat gehört res publica der gebildeten
lateinischen Sprach-e an. Wörtli-.«J;-übersetzt, heißt es: die öffent-
lichen Angelegenheiten Cicero stellt sie geradezu den rebus do-

mesticis ac familiarjbus gegenüber. Er gebraucht dsas Wort bald

in der Einzahl, bald in der Niehrzahl Jn der Mehrzahl ist es.

noch ein gemeinsprachlicher Ausdruck wie unser »öffentlicheAnge-
legenheiten«; in der Einzahl wird es zum prägnanten Terminus

für das gemeine Wesen, das Gemeinwesen oder den Staat. Merk-

würdig ist, daß Eicero den späteren Bedeutungwandel dirs Wortes

schon vorwegnimmt, da er sagt, nur, wo dias Volk Antheil an der

Regirung nehme, sei dies res publica eine wirkliche rcs popi1li.;
wobei zu beachten bleibt, daß public-us von populus abzuleiten ist.

Die lateinische Sprach-e dies Mittelaltsers hat sichs auf diese-
Etymologie nicht besonnen. Res publica ist das Gemeinwesen oder

der Staat. Die Stadtgebiiete Italiens sind Republiken, ohne Rück-

sicht auf ihre Negirungform Eine Nuance kommt später hinzu ;·
monarchisch regirte Staat-en, wie Venedig, Genua, auch Polen,
werden Republikeu genannt ; man denkt dabei unklar an einen

Gegensatz zu Erbmonarchien. Res publica bezeichnet so sehr den-

Staat als solchen, daß Du Eange es sogar in seinem Wörterbuch
des mittelalterlichen Latein mit Fiskus übersetzen kann. Wieder

ist zu beachten, daß fiscus noch bei Eicero so viel wie Staatskasse
heißt, bei Tacitus bereits so viel wie kaiserlicher Schatz oder auch
Civilliste. Jm Wort fiscus also die Gegenbewegung.
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Erst im sechzehnten Jahrhundert besannen sich einige Staats-

lehrer, die nicht von dem legitimistischen Luther, sondern von Ealvin

ausgingen, des etymologischen Wink-es, daß publieus von populus
abzuleiten sei. Sie sind unter dem Namen der Monarchomachen
die Begründer der neuen Demokratie geworden. Der Bedeutung-
wandel des europäischsenWortes Republik knüpfte aber nicht eigent-
lich an ihre Forderungen an und auchl nicht an die Staatslsehre von

Hobbes, sondern an Wirklichkeiten, an die Begründung und Exi-
stenz von monarchomachisichen Staaten, von Republiken im neue-

ren Sinn des Wortes. An der Wende zum siebenzehnten Jahr-
hundert setzten die niederländischen Provinzen ihre Unabhängigkeit
von der spanischen Monarichsie durchi. Fünfzig Jahre später wurde

in England der König geköpft und Eromwell stellte sich an die

Spitze des Staates· Jn beiden Fällen keine Nepublik nach der mo-

dernen staatsrechtlichen Schablone. Jn den Niedserlanden wie in

England religiöse, also theokratische Nebenströmungen Dazu in

den Niederland-en der Einfluß erblicher Stsatthsaltsers-chaften, in

England die fast monarchisch-e Stellung Eromwsells Es müßt-enoch
genauer untersucht werden, wie groß der Gebrauch wsar, den die

feierlich-en Staatsiakte vom Wort Republik machten. Jedenfalls
hatte es auf die europäischen Völker einen mächtigen Einfluß, daß
die Niederlande und England gerade in ihrer monarchenlosen Zeit
trotz allen Stsaatsumwälzungen ausblühten. Und der Bedeutung-
wandel des «Wortes Repubslikvollziieht sich. Schon im groß-enWör-

terbuch Vayles ist gelegentlich von der Rsepublik (Das heißt: vom

Freistsaat) als von der vortheilhaftseren Regirungsorm die Rede.

Der Souverain in ein-er Republik sei niemals zu jung und nie-

mals zu alt ; das Königthum verursache ungleich größere Kosten als

die Republik. Jn den entsprechenden Artikeln der Encyclopådie
ist endlich die alte Bedeutung so gut wie vergessen und die kurze
Definition lautet: Råpublique, forme de gouvernement, dans

lequel le pseuple sen aorp.s, ou seulement unse partie du peuple,
a la Souveraine puissance.« Republikaner heißt der Bürger einer

Republik; man nennt so aber auch Menschen, die für diese Regi-
rungform begeistert sind. Republikaner im Sinn von Bürger einesr

Republik (Nousseau nennt sich ciioyen de Genåve) ist mehr ein

konkreter Begriff ; Nepublikaner im Sinn von Anhänger einer

Jdee kommt von der Abstraktion hier, gehört der Umgangssprache
aber erst durch den konkreten Begriff an.

Für Deutschland mußte noch-der ungeheure Eindruck der gro-

ßen Französischen Revolution hinzukommen, um den Bedeutung-
wandel von Nepublik ganz zu entscheiden. Es wäre ein Umweg,
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sollte auch der Einfluß von dem Freiheitkrieg Amerikas unter-

sucht werden-

Jn Frankreich, wo die Nevolution (der Scherz stammt von

Hegel) Alles auf die Vernunft, also auf den Kon stellte, wurde

schlankweg die Theorie, wie sie sich von den Monarschiomachen über
Montesquieu zu Rousseau entwickelt hatte, für einige Jahre Wirk-

lichkeit. Die Sprach-e versuchte, rasch zu folgen. Dabei darf nicht
übersehen werd-en, daß das Dogma vom klassischen Alterthumsauf
der Höhe seiner Geltung stand. Römische Trachten, Möbel und

Sitten wurden wohl oder übel nachgeahmt; römischeWorte konn-

ten fast unverändert eingeführt werden. Den Vedeutungwandel
bemerkte man nicht immer.

Am zweiundzwanzigsten September 1792 wurde das König-

thum abgeschafft und die Råpublique Frangaise eingeführt. Ein-

fach, römisch:Riåpublique F rangaise. Der französische Staat Grei-
staat). Vom selben Tag sollte die kurzlebige republikanische Aera

dsatiren, der republikanische Kalender-. Das Adjektiv hat einen radi-

kaleren Klang als das Substantiv. Die fünfte Auflage des Dic-

tionnaire der FranzösischenAkademie (von 181!t) kann schon re-

Publikanischen Geist, ein republikanischies System, republikanische
Maximen verzeichnen. Jn den parlamentarischien Reden wird das

Wort råpublique unzählige .Ma«le gebraucht. Jn vielerlei Bedeu-

tung, wenn man genau hinhorcht: Staat, Jdealstaat, französische
Wirklichkeit, Jdeal der französischen Republik Aber der Bedeu-

tungwsandel von Staat zu Freistaat vollzieht sich doch, an der wirk-

lichen Geschichte, so vollständig, daß man endlich für Staat ein

neues Wort braucht; man bildet es durch Lehnübersetzung: res

public-D wird, weil råpublique etwas Neues bedeutet, fast anha-
Istisch durch chose publique wiedergegeben. Danton, Robespierre
und die Girondisten sprechen von der chose publique.

Eindeutig und international im Sinn von Staat ohne Blon-

archen ist Republik erst durch die Realitsät der FranzösisichsenRe-

publik geworden. Jn Deutschl-and war der Sprsachgebrauch noch
kurz vorher unsicher. Adelung (1777) giebt den Begriff »bürger-
lichieGesellschaft, in welcher die höchsteGewalt Msehreren anvertraut

ist«f(Republikaner, nur Einwohner einer solchen Republik, noch
nicht auch Anhänger) ; Das sei die engere und gsewöhnlichereVe-

dentung Jm weitesten Sinn, lehrt Adelung schwerfällig, bedeute

die Republik den bürgerlichen Stand, kurz und systemlos: den

Staat. Wie Adelung Recht hatte, den Sprach-gebrauch- nicht festzu-
legsen, eine Unsicherheit zu behaupten, Das sieht man deutlich aus

der Anwendung des Wortes Nepublik in Schillers republikani-
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schem Trauerspiel ,,Fiesko« (1783). Wenn man unsere Schau-

spieler die Phrasen schreien hört, könnt-e man vergessen, daß die

Französische Bepublik erst neun Jahre später geschaffen wurde-

Eben so, wenn Karl Moor (1781) ruft: ,,Stelle mich vor ein Heer
Kerls wie ich und aus Deutschl-and soll eine Republik werden, gegen

die Rom und Sparta Nonnenklöster sein sollen.« (Also ist mit den

antiken Staaten der Begriff der ausschweifenden Lebensluft, der

Genußfreiheit verbunden ; sonst wäre Nonnenkloster kein Gegen-

satz.) Bei Schiller ist aber damals der Begriff Republik noch nicht
eindeutig. Bald denkt er an den Freistaat, besonders im Gebrauch
der abgeleiteten Worte republikanisch und Republikaner ; doch-nicht
völlig bewußt. Nepublikanisches Trauerspiel heißt halb ein Trauer-

spiel, das in einer Republik spielt, halb eins, das republikanischse
Gesinnungen erweckt. Jm Personenverzeichniß heiß-endie Mit-

glieder der BerschwörungMißvergnügte, nichthepublikaner. Wenn

Gianettino von Lumpenrepublikanern und einem repubslikanischen
Hunde sprich-t, so meint er nur unklar den Anhänger einer Partei,
eigentlich nochlden niedrigen Bürger. Schiller will dsiseitalienischen
Stadtrepubliken zeichnen, schielt aber immer wieder nasch-Rom und

Sparta. Sparta war ein kleines Königreich. Da der ,,Fiesko« in

Mannheim nicht recht gefiel, schrieb Schiller (-am fünften TUai

1784): »NepublikanischeFreiheit ist hier zu Land ein Schall ohne-
Bedeutung, sein leerer Name; in den Adernder Pfälzer fließt kein

römisches Blut.« Wenige Jahre später hätte er Frankreich citirt

und bei dem Worte Republik selbst an etwas Greifbares gedacht.
Bepublik war auch für Schiller ein klingender, aber ein halbleerer
Name. Oft im »Fiesko« steht es offenbar noch im alten Sinn für
Staat. So, wenn sich der Mohr einen Sklaven der Republik nennt.

So, wenn dem Giianettino vorgeworfen wird, daß er das Wappen
der Republik an der Kutsche führe. So, wenn Gianettinos Agent
ruft: »Die ganze Republik ist in Wallung.« Sehr hübschwird Das

sichtbar, da Fiesko sagt: »Republiksen wollen sie stürzen, können
einer Metze nicht f-ch-wseigen««;und: »Haare und Bepubliken ver-

wirren die Männer so gern.« Die Bepublik im neuen Sinn grün-
det man; die Nepublik im alt-en Sinn stürzt, verwirrt man. Ein-

mal stellt freilich Fiesko in einem Monologe den Nepublikaner
Fiesko dem Herzog Fiesko gegenüber; da ist es aber wieder das

abgeleitete Wort oder nur: der Staatsbiirger.
Es gehört vielleicht mit zur Geschichte des Wortes Republik,

daß es heute, unter der Herrschaft sozialistischer Wortwserthe, Etwas
von dem Zauberklang seines letzten Bedeutungwandels verloren
hat· Der Bürger der Råpublique .ls’rangaisenennt sich stolz. nach
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seiner Gesinnung, Republikaner oder nach seinen Rechten eitoyon.
Das erwähnte Wörterbuch der Französisch-en Akademie von 1814

giebt in feinem beachtenswerthsen ,,Suppl(«3m(sntconlonant les mai s

nouveaux en usage depuis la revolution« für citayen die Erklä-

rung, es bezeichne alle Franzosen und in anderen Freistaatsen die

Leute, die sich der Rechcte eines citoyen erfreuen. (M-uster einer

schlechten Definition.) Für Weiber sei es ein bloßer Tit-el. Unter

der Julimonarchie kam man von dem revolutionsären Wort ab ;

bourgseois kam auf, das noch kurz vorher besonders nur den Ar-

beitgeber gegenüber dem Arbeiter bezeichnet hatte, den wohlhaben-
den Mittelstand, daneben-den Bürgerlichen gegenüber dem Ade-

ligen. Jm Adjektiv bourgeojs hatte es schon den Beigeschmack
spießbürgerlich Und heute ruft Bebel verächtlich dem Genossen
(vor hundert Jahren hätte er citoyen gesagt) Jsaurås zu, die Fran-
zösische Republik sei nur eine Bourgeois-Rsepublik, also keine,
gegen die Rom und Sparta Ronnenklöster gewesen wären.

Man achte auf die Bewegung der Begriffe. Sie entspricht
recht gut dem Schema Hegelsz nur erfolgt die Bewegung nicht in

der Vernunft, sondern in den Worten der Sprache. Unter der li-

beralen Monarchie, welche dem Mittelstande, dem Spieß.bürger,
viele politisch-e Rechte verleiht; veraltet das Wort (-,itoyen, das je-
dem Staatsbürger alle Rechte verbeißen hat. Der bourgeois macht
aus Frankreich wieder eine Republik, nach Besiegung des Pro-
letariates eine Republik des Mittelstandes Nun fängt der deutsche
Sozialismus an, das Wort Republik zu verachten; und nennt die

französische Staatsform eine Bourg-eois-Republik. Der Nieder-

gang des Dogmas vom klassischen Alterthum kann Das nicht be-

wirkt haben; denn die Verbindung mit res publica ist im Sprach-
;geist abgerissen, Republik bedeutet in der. Gemeinsprachse nur noch-
den unmonarchischen Staat. Aber Republik hat seinen suggestiven
"Werth verloren und der stealftaat der Zukunft wird, wenn er einst

wirklich werden sollte, nicht sich-erden Namen Republik annehmen.

Bis mir ,der Gegenbeweis erbracht ist, glaube ich-daran, daß
unser gemein gar nichts Anderes ist als das lateinische communis

oder doch Berdrångung ein-es deutschen Wortes durch das latei-

nische. Die Aehnlichkeiten im edlen und imheruntergsekommenen
Gebrauch des Worts (frsanzösischcommun, englisch commen) ha-
ben schon oft auf die Bermuthung eines gleichen Ursprungs geführt«

Communes sind ursprünglich Leute, die sich innerhalb gemein-

samer Schutzwehren, moenia, ansiedieltenz der Begriffskern ist das

Werhåltniß des einzelnen Gemeindebürgers zum Ganzen; ob mu-
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nia und munera damit zusammenhängt,scheint mir unsicher; daß
gemein mit communis zusammenhängt, ist gewiß, unentwirrbar

der Zusammenhang mit mein in M-eineid. Der allgemeinste Sinn

in historischer Zeit ist: allgemein ; wer ein deutsches Ohr hat und

all noch als verstärkende Vorsilbe empfinden kann, wie es denn

früher auch getrennt geschrieben wurde, kann die alte Sprach-e noch
heraushören. ,,Gem-einier Mangel ist sein allgemeines Band« (Uz).
Unerfreulich der höchstunköniglichseWitzinSchillersMariaStuart:
»Es kostet nichts, die allgem-eine Schönheit zu sein, als die gemeine
sein für Alle.« (Jch mach-e gleich hier dar-auf aufmerksam, daß der

gegenwärtig durchgedrungen-e verächtlicheSinn bei jeder Unter-

streichung von je her mitspielt; man denke an Hamlets Wort gegen
die Mutter: Es ist gemein, It is common.) Jm Sinn der Allge-
meinheit wird das Wort gebraucht vom Tod-e, der Alle trifft, der

gemeine Tod, die gemeine Sucht. Von der Universität als der ge-

meinen Schule, vom katholisch-en Glauben als dem gemeinen Glau-
ben, auch wohl fast wie ein Eigenname ohne Artikel, von gemeiner
Christenheit, gemeiner Kirche, aber auch«vom gemeinen Bann und

gemeinem Konzil, gemeinem Gebet. Veralt«et: gemeiner Brauch
(common fashion) und gemein-er Friede (Landfriedse); als terfiii
nusTechnicus der Juristen: gemeines Recht, heute wieder üblich
oder doch vor Kurzem als Gegensatz zu den Partikularrechten ;««eben
so ist gemeine Sprach-e (,,daß mich Beide, Ober- und Niederläns

der verstehen mügen« Luther) neuerdings terminus technicus der

Sprachwissenschiaft geworden, Gemeinspriachie, im Gegensatz zu den

Mundarten, während einst gemeine Sprache, lingua vulgaris, wie

anfangs auch in Italien, die Volkssprache im Gegensatz zum vor-

nehmen Latein war. Jn der Anwendung auf Weiber überwiegt

wohl der Begriff der Gemeinsamkeit gegen den der Gemeinheit,
trotz unserem anderen Sprachgefühl. ,,Eine beschlafene Dirne. ..

ist große Fahr dabei, daß sisegar gemein werd-e« sagt Luther einmal; :

und für unser Sprach-gefüh!noichsseltsamer: »Ist Das nischstein

jämmerlich Ding, daß wir Christen unter uns sollen halten feine
gemeine Frauenhäuser ?« Der Abstiieg des Wortes wird sich in

«

regelmäßigen Stufen nicht verfolgen lassen. Gemeine Leute waren

ursprünglich Unparteiische, Leute, auf die sichsdie streitenden Par-
teien gemeinsam vertrugen ; dann wirklich Pluralisch als die Schieds-
richter oder Richter, die das Recht finden, was sich aber mit der

riclJtenden Gemeinde verquickt; irgend-ein Zusammenhang mit Ge-

meinfinn und Dergleichen stecktdann in der weiteren Ausbildung
dieses gemein als unparteiisch oder nicht ,,v-erw-andt«.Nun wurde

dieses Adjektiv von Menschen auch- auf Einrichmngen übertragen;
5
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Rechte, Gesetze,-au.ch Spielregeln müssen gemein, nämlich parteilos

sein. Wer nun als hoher Herr so gemein ist wie Gesetz-eund Rechte
sein sollen, commun et igual, Der ist in ganz Deutschland ein ge-

meiner Herr im Sinn von Hserablassung, Leutsäligkeit. Jn diesem
Sinn, noch bis zu Kant (,,es ist unter der Regirung Würde, sich
mit dem Volke gemein zu machen«) entstand die Redensart »sich

gemein machen«, zu leutsälig, zu familiår sein.
Heruntergekommen ist das Wort wohl schon früh; ich möchte

glauben, in Folge und als Begleiterscheinung der groß-enpolitisch-en
Umgestaltungen Die gemeinen Leute waren einst die souveraine
Gemeinde ; als der Landesherr souver-ainer, absoluter Fürst gewor-
den war, drückte er die gemeinen Leute, womit doch auch die Raths-
versammlung, also Etwas wie das Haus der Gemeinen bezeichnet
worden war, im Gegensatz zu Fürsten und Herren oder im Gegen-
satz zu Beamten, zur quanisjixå nägligeable der schlechten (auch
schlechtwar erst so heruntergsekommen) Bauern herunter. Sehr früh
wurden schon im Schachspiel die Bauern die gemeinen Leute ge-
nannt. Der gemeine Mann, ursprünglich derMsann mi.themeinde-
rechten, noch im Bauernkriege die gesammte Vauernschast, wurde

mit dem Auskommen des absoluten Fürst-enthums der Unterthan,
so weit er ohne Macht, also ohne Recht war: der arme Alann ohne
Adel, ohne Geld, ohne Weihe, ohne Bildung, besonders auch ohne
Ofsiziersrang oder Unteroffiziersrang, n. mmnnm soldje1-, einst
noch gemeiner Kriegsknecht im Sinn von »Heer, die Ofsiziere ein-

geschlossen«,jetztaber gar ohne Substantiv,lein Gemeinen So sinkt
gemeines Volk vom Ausdruck des staatbildenden Ganzen zum Aus-

druck für den staatgesährlichen Pöbel hinunter nnd erst in revolu-·

tionåren Zeiten wird wieder aus den gemeinen Mann gehört.

·

Als nun das Wort so heruntergekommen war, wurde die all-

tägliche, durchschnittliche Art des Denkens, ja, sogar der gesunde
Menschenverstand, common sange, verächtlich gefunden gegenüber
der hohen Art philosophischen Denkens; und es ist eine schöneVer-

muthung Hildebrands, daß wir das Wort in seinem jetzigen tief
verächtlicheu Sinn mit durch Schillers hohen Schwung haben, der

gemein im Sinn von niedrig aus Kant übernommen und gsanz per-—-

sönlich in seinem ästhetischenund dichterischen Sprachgebrauch aus-

gebildet hsa.tte. ;,Gemein ist Alles, was nicht zu dem Geiste sprich-t;
ein gemein-er Kopf wird den edelsten Stoff durch eine gemeine Ve-

handlung verunehren; denn aus Gemeinem ist der Mensch gemacht;
die gemeine Deutlichkeit der Dinge.« Da ist es nun wirklich sehr
merkwürdig, daß, wieeben Hildebrsand bemerkt, Goethe jedesmal,
wenn er von Schiller spricht, ihn erhaben über das Gemeine nennt,

Eis
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nicht nur in den berühmten Worten des Epilogs: »Und hinter ihm
in wesenlosem Scheine lag, was uns Alle bändigt, das Gemeine.«

Wer sein Sprachohr fein genug abgestimmt hat, kann nun unser
verächtliches gemein, das noch für Adelung kaum etwas Schlimme-
res als dsas Gewöhnliche bedeutete, in schillerischem Bedeutung-
wandel = niedrig vernehmen, trotzdem Schiller das Wort eigent-
lich noch in Adelungs Sinn zu gebrauchen vermeinte, aber unbe-

wußt, durch den Aufschwung sein-er Seele, das Gsewsöhnlichezum

ganz Niedrigen umprägte.
. . . Aus der Zeit vor dem Niedergang des Wortes die Doppel-

bildung Gemeine, Gemeinde, communio, Kommune. Noch heute
Zusammensetzungen wie Kommunalverwaltung = Gemeindever-

waltung. Das deutsche Wort ist jetzt im Aufstieg Das Deutsch-e
Wörterbuch vermuthet richtig deutschen Einfluß im Geschlecht: la

commune. Die Verwendung war einst überaus reich. Luther: »Ge-
meinschsaft (im Abendmahl) heißt das gemeine Gut, deß viel theil-
haftig sind und genießen . . . denn gemein Ding heißet, deß viel im

gemein genießen, als gemeine Vorn, gemeine Gassen, gemeine
Acker, Wiesen, Holz, Feuer.« Gegensatz dazu privatus, eigen, in-

dividuell ; also gemein = publicus, schon bei Notker ; Gemeinschrei-
ber n0i·arius publicus (Luther). Giemeingeist wohl Lehnübsersetzung
nach englisch public spirit. Davon endlich Lehniibersetzung von

res publica: gemeinnütze, gemein Gut, das gemeine Wesen (nur
getrennt noch bei Adelung), endlich Gemseinwesen (erst seit Wie-

land ?). Aus gemein Gut bildet sich Gemeinwohl = res public-a im

Sinn von salut public. Dies wohl wieder erst von common weal,

public interest. Der Sprachgebrauch folgt immer den Revolutio-

nen nach. Deutsche Pedanterei bildet: das gemeine Beste.
Noch genauer an res public-a lehnt sich-an: die gemeine Sache

(Schiller im Tell mehrfach), auch ohne Artikel Gemeine Sach. Die

Bedeutung: was Alle angeht, quod omnes interest, tritt oft sehr
deutlich hervor; gemeiner Rath schon im Nibelungenlied ; gemeine
Versammlung (Luther) wie unser Generalversammlung

—

Wie immer wird zum Hauptwort einer Wissenschaft genommen.
was vorher sein-en Jnhalt verloren hat. Das leerste Wort, das

brauchbarste. Wie ein Kürbis zur Flasche wird, nachdem der na-

türliche Jnhalt herausgenommen ist.
Griechenland kannte den Territorialstaat nicht, mäs; war Stadt

und Staat, die Vürgergemeinde, TO Ums-Ov- Eben so in Rom civitas.
To xocvov wurde übersetzt mit res publica. Es ist aber nicht wahr,
daß res publica aus diejenigen Staaten eingeschränktwurde, welche
vom Volk gewählte Magistrate besaßen.

z.
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Den Staatsbegriff hätten Griechen und Römer gehabt, wenn

Jemand danach gefragt hätte ; aber Niemand fragte, weder nach
anderen Staaten noch nach- dem Staat im Allgemeinen. status

findet msan im späteren Latein, status rei publicae bei Ulpiianus,
sogar Status Romanus bei Aurelius Victor und in einem Brief
Julians bei Ammianus, fast mit römischer Staat zu übersetzen,
aber doch mit der Nuance Zustand, Stand.

Wie unter dem römischenWeltreich das Verhältniß der unter-

worfenen Staaten oder Provinz-en niemals staatsrechtltch festgelegt
wurde, wie es den Herren der Welt genügte, daß die besiegten
Menschen, nicht die Territorisen dem römischenJmpserium gehorch-
ten, so wurde die Fiktion ein-es Jmperiums im Mittelalter festge-
halten durch das RömisicheReichs Deutsch-er Nation. Beachtens-
werth, wie dann nach einer Unterbrechung von einem halben Jahr-
tausend Einer, der sich wieder zum Herrn der Welt machte, auch-
das Wort imperium hervorholte, sein Reich empire, siichiselbst em-

pereur nannte und Staatsrecht Staatsrecht sein ließ. Der Staats-

begriff kam aber saus, als etwa im vierzehnten Jahrhundert die Fik-
tion des Römischen Reiches Deutscher Nation für die Stadtherr-
schaften Jtaliens nicht mehr aufrecht zu erhalten war. Jn Jtalien
hatte sich das Wort stato für den politisch-en Zustand ausgebildet.
Dante: tra tirannia Si vive e stato franco. Man bezeichnete mit

stato bald die Organisation der Herrschaft, bald die herrschenden
Stände, den herrschenden Stand. Zum Terminus gesteMPseltwurde

das Wort durch den ersten Satz des ,,Principe«von Msacchiavelli:
Tutti gli stati sono . . .. o republiche 0 principati. Aber noch
etwa hundert Jahre lang werden die Ausdrücke stato und repa-
blica durcheinander gebraucht, eben so ötat und råpublique. Shakes
speare ist state schon geläufig. Jn Deutschland führt sich Staat am

Spätesten ein, weil hier Lateinisch am Längsten die Sprache der

Wissenschaft war und die Sache klassischsnur res publica hieß. Erst
im achtzehnten Jahrhundert spricht man hier von einem Staats-

recht, früher j us publicum, erst Ende des achtzehnten Jahrhunderts
macht das allgemeine Landrecht den Staatsbegriff offiziell.

Doch »auchnachher noch erbt sich der alte Sprachgebrauch fort.
Jn Preußen hießen die Provinzen oder Landschaften mit beson-
derer Verfassung, wie in den Niederland-en, Staaten. »Gesetz-
sammlung für die königlich preußischen Staaten« ist heute noch
offizieller Titel. Und das Patent, mit dem Franz der Zweite 1804

den österreichischenStaat begründete, spricht von unseren König-
reichen und anderen Staaten.

So jung das Wort ist: es trägt doch schon den Todeskeim in
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sich. Innerhalb eines Staates ist der Staatsbegriff überflüssig.
Man spricht nur in Uebergangszeiten von staatsrechtlichen Fragen ;

sonst von innerer Politik. Und wo das Staatsrecht allein von Be-

deutung wäre, in den Beziehungen zwischen verschiedene-n Staaten,
in internationalen Beziehungen, da spricht man von Völkerrecht,
von einem jus gentium, nicht von einem jus publicum. Richt zu

übersehen wäre dabei, daß im Wort Völkerrecht sich doch-,zuerst
sprachlich und unabsichtlich, die Sehnsucht nach einem Recht der
Völker ausspricht, einem noch ungeschæiebenenRecht, de lege fe-

renda. Aeußerste Heuchelei steckt hinter manchen Anträgen der

Staaten zu Gunsten eines Völkerrechtes: jede Macht möchte die

besseren Waffen dies Gegners verbieten. Die Monarchomachen
zogen eben so aus dem ursprünglichen Sinn von res publica ihre
Schlüsse in tyrannos. Eine höchsteAusbildung erlangte dieser Ve-

griff, der so streng wieder aus den Silben res publica abstrahirt
wurde, während der Großen Revolution ism salut public : salus rei

publicae suprema lex. Spielt aber schon bald nach Macchiiavelli
(Votero 1583) als ragione di stato, raison d’åtats, Staatsraison
eine bewußt anarchissche und unchristliche Rolle. Geuchlerisch war

auch der AntisMacchiavell Friedrichs von Preußen.)
Aber auch in den Kreisen, die allein Eiesschsichtemach-en können,

wird vom Staat eigentlich nur noch verlegen gesprochen wie von

einem pudendum. Minister, die zu dienen haben, heißen Staats-

minister ; aber der Titel såcråtaire d’(3tat hatte sich im siebenzehn-
ten Jahrhundert für såcråtaire du roi eingeführt, als in ehrlich
absolutiftischen Zeit-en die Bedeutung des Staates betont werden

sollte. Jn Deutschl-and gar heißt Etat fast nur noch das Vudget;
Etatredner sind Redner über Geldfragen. Unsere ungern konstitu-
tionellen Fürsten und ihre wirklichen Vertreter, die Gesandten,
sprechen vom Staat eben so selten wie vom Parlament; dafür von:

potentia, puissance, power, Macht. Man könnte diesen Sprach-
gebrauch fast ehrlich nennen.

Wie groß die Heuchelei ist, die zwischen den Staaten und in

den Einzelstaaten mit dem Worte Recht getrieben wird, wo von

Machtfragen allein die Rede sein sollt-e, Das erhellt schon daraus,
daß ein Bismarck sicheinmal dagegen verwahren zu müssen glaubte,
die Regel oder das Geflügelte Wort »Macht geht vor Recht« ge-

sprochen zu haben ; aber bereits Luther hatte den- Satz, daß Ge-

walt über Recht gehe, als ein gemein Sprichwort angeführt; und

Spinoza »als Staatsrechtslehrer (im Politischen Traktat) begründet
das Raturrecht ganz unbefangen damit, daß Jeder nur so viel

Recht hat, wie erMacht besitzt.
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Man lese in Niengers ,,Aeuer Staatslehre« die vorzügliche
Darstellung des Verhältnisses zwischen den einzelnen Gruppen
der Sta-atsbürger, wie es sich entwickelt hat, und man wird beinahe
wie seinen Haß eines modernen Staatsrechtlers gegen den Staat

her-aushören. Allerdings redet Menger noch von Zwecken der

Menschheit, denkt also doch wohl an eine Bestimmung der Mensch-
heit; aber von dieser Vorstellung aus kommt er zu dem Urtheil-
»Die Staaten als solche haben gar keinen Zweck, sondern nur ihre
Machthaber.« Das Streben der obersten Staatsleiter richte sich
regelmäßig auf Macht und Glanz; Mengers Ausfall gegen den

offiziellen Vatriotismus hängt damit zusammen, daß er das Jn-
teresse der einzelnen Gruppen an des Staates Macht und Glanz
richtig einschätzt. Er erkennt deutlich, daß die alte theokratische
Staatslehre, sdie ja als ein-e Phras e von den konservativen Parteien
immer noch gepredigt wird, zu Grunde liegt, wenn heute noch an-

gesehene Staatslehrer dem Staat Etwas wie eine selbständige Ver-
sönlichkeit zuschreiben. Bis zu einer sprachkritischen Analyse des

Staatsbegriffes ist Menger trotzdem nicht vorgedrungen ; er ist aber

Skeptiker genug, um die Verschiedenheit der einzelnen Sta-atsfor-
men nicht gerade feierlich-zu nehmen ; er prophezeit, der volksthüm-
liche Arbeitstaat der Zukunft werde bei den Nomanen eine repa-

blikanische, bei den Germanen eine moniarchisscheForm annehmen.
Will man ein deutliches Bild erhalten von der Wortheuchelei,

die überall von Rechtsfragen redet, wo es sich einzig und allein um

Machtfragen handelt, so betrachte man einmal die Stellung der

Parlamente zu den vollziehenden Machthabern und zu dem wäh-
lenden Volk. Es soll ja nicht geleugnet werden, daß dem Ringen
der Varlamente um die Macht bei den besten Parlamentariern ein

Nechtsgefühl zu Grunde liegt, eine Sehnsucht nach einem Ideal-
st-a-at,in dem immer die res publica, das Gemeinwohl, zu entschei-
den hätte ; aber nur äußerst selten wird im Parlament selbst zu-

gestanden, daß der politische Kampf sein Kampf um die Macht sei.
Der begabt-e oder gar geniale Politiker, der nur reden darf, nicht
aber an der Errichtung eines neuen Staatsgebäudes mitschaffen,
ist die tragische Gestalt unserer konstitutionellen Staaten, nicht nur

Preuß eng-Deutschlands ; ichverweis e darauf, wie Maxim il ian Harden
(»Köpfe«) das Tragische in der Gestalt Eugen Richsters dargestellt
hat. Es braucht nicht erst gesagt zu werden, daß kleinere Partei-
häupter, die niemals zu der Macht gelangen, für die von ihnen
verteidigten Rechte durch die That einzutreten, tragikomische oder

gar komischeVersönlichkeitensind.
Nicht ganz so schlimm steht es um die wissenschaftlich-enStaats-
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rechtslehrer, weil Diese ihre Kraft nischt in elenden Verhandlungen
mit den Machthabern und mit dem Volk aufreiben müssen, weil

sie, wenn eine geistige Kraft da ist, diese Kraft zur Kritik der Ver-

hältnisse und zur Ausrüttelung einer neuen Sehnsucht verwenden

können. Hat ein solcher Staatsrechtslehrer erst eine Schule ge-

gründet (ich denke eher an Rousseau oder Msarx als an eine Schule
im Hörsaal), so ist er selbst ein Machtfaktor geworden, ein Staat

im Staate, mit dessen Vertretern die herrschenden Alachthaber
paktiren müssen wie mit den Vertretern anderer Mächte.

Die Gelehrten jedoch, die das Staatsrecht nur systematisichoder

historisch darstellen wie andere Fächer auch-, dürfen nicht glauben,
daß sie irgendeine lebendige Macht bedeuten. Eben so wenig wie

jemals ein Klassifikator das Reich der Organismen durchl seine
geistige Arbeit vermehrt hat. Ganz besonders aber ist es falsch,
wenn theoretische Staatsreichtslehrer sich auf die Theorien berufen,
die ein großer Staatsmsann, ein genialer Staatsgeschäftsmann ge-

legentlich im Kampf um die Macht ausgesprochen hat· Plan stu-
dire einmal die ,,Grundzüge einer Allgemeinen Staatslehre nach
den Politischen Reden und Schriftstücken des Fürsten Vismarck«,
die Nosin gründlich und mit musterhaftem juristischen Scharfsinn
zusammengestellt hat. Eine allgemeine Staatslehre ist aus der Ge-

schäftsführung eines Staatsmannes eben so wenig zu abstrahiren
wie eine brauchbare Mechanik aus der Partie eines Villardspie-
lers ; jeder Stoß des Spielers beruht auf der Kenntniß mechanischer
Gesetze, jeder Zug des Staatsmannes auf der Kenntniß psycholos
gischer Thatsachen: aber Keiner von Beiden will eine neue Theorie
aufstellen oder sich zu einer alten bekennen.

Man vergegenwärtige sich die Lebensarbeit Vismiarcks Er

hat sich mit wachsender Vewußtheit und wachsender Kraft die Auf-
gabe gestellt: den Wunsch seines Königs nach einem mächtigeren

Preußen mit seiner eigen-en Sehnsucht nach einem einigen Deutsch-
land zu verbinden. Mit wachsender Vewußtheit und mit wach-
sender Größe gelingt es ihm, die für eine solche Aufgabe nöthige
Macht in seiner Person zu sammeln. Um diese Macht zu haben,
muß er mit allen Mitteln der Psychologie die entgegenstehenden
Widerstände niederkämpfen: die Widerftsändebei der militärfeind-

lichen Volkspartei, aber auch die Widerstände beim König und bei

dessen Umgebung, die Widerstände bei den adeligen Großgrund-
besitzern und bei der Katholischen Kirche. Auch wenn Bismarck

nicht so oft seine Verachtung gegen wissenschaftliche Theorien in

der Politik ausgesprochen hätte, müßte sich aus der geschilderten
Sachlage ergeben, daß Vismarck unaufhörlich um seine Macht zu
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kämpfen hatte -und in jedem Augenblick des Kampfes die vorhan-
denen Staatstheorien als Mittel gebrauchte, wie andere pfycho-
logische Mittel auch-, für seinen einzigen Zweck; und dieser einzige
Zweck war nur darum groß und heiligte nur darum all-e Mittel,
weil die Einigung Deutschlands eine Bedingung der deutschen res

publica war, eine Bedingung der all-gemeinen Wohlfahrt der deut-

schen Landsleute. Bismarck wurde in seinen Reden und in seinen
Erinnerungschriften oft genug zum ersten politischen Magister Ger-

maniaez aber man thut ihm gewiß nicht Unrecht, wenn man be-

hauptet: die meist-en Aeußerungen aus der Zeit der Kämpfe um

seine Macht sind Kompromisse, sind Forderungen des Tages. Die

wichtigsten theoretischen Fragen (d-as Verhältniß zur Kirche, die

Staatsform) behandelt er gelegentlich-, als ob sie Stellungen der

Bälle auf dem Villard wären. »Politik ist keine exakteWissenschaftF
So gilt das grimmige Wort, das Hobbes über den Naturzu-

stand der Menschen, über den Zustand vor Entstehung der Staaten-

systeme gesprochen hatte, erst recht für das Verhältniß der Parteien
zu den System-en eines Staatsrechtes: bellum omnium contra

omnes. Der Stsaatsmsann haßt und verachtet die Staatsrechitss
lehrer ; Diese bekämpfen den Staatsmann, so lange er am Werk ist,
und setzen sich erst historisch mit ihm auseinander, wie sie sichsmit

Napoleon erst historisch auseinsandergesetzt haben; und die Haupt-
masse des Volkes haßt den Staatsmann, die gelehrten S.taatsrech·ts-
lehrer und (trotzdem die Liebe zur Heimath vorhanden ist) den Staat.

Das gemeine Volk fragt weder den Staatsmann noch den Ge-

lehrten noch den Staat nach- Theorien, nasch:Gründen. Es wär-e

entsetzlich für die Heimsath, die wir Alle lieben, wenn erst das ge-
meine Volkdeneigenen Machthabern gegenüber soempfinden würde,
wieKleist dem fremden Vedrücker gegenüber, wenn es sich in einer

Revolution, die doch einfach und eigentlich die Anpassung an neue

Verhältnisse sein sollte, den wilden Kriegsruf zu eigen machte:
»Sch-lagt ihn tot! Das Weltgericht
Fragt Euch nach den Gründen nicht!«

Woher dieser Haß, der von Niemand geleugnet werd-en kann,
welch-er sehen will, was ist? Der Hauptgrund dürfte darin zu
such-ensein, daß der Staat seinem Wesen nach nur ein nothwendi-
ges Uebel ist, ein Mittel der allgemeinen Wohlfahrt, daß aber die-

ser Staat eben so personifizirt word-en ist wie die weiteren Mittel
des Staates, wie Heer und Polizei, und daß man alle diese »Ver-
sönlichkeiten«und einige andere dazu, weil man sie zu Person-en
gemacht hatte, für Selbstzwecke hielt. Der Staat sollte nur da mit
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feinen Machtmtiteln eintreten, wo er unentbehrlich ist; aberersieht
in seinen Machtmitteln einen Zweck an sich und möchte darum

überall herrschen.
Man sachte auf die Geschichte des Wortes Polizei, das vom

griechischen roh-seco- (res publica) herkommt ; bis ins siebenzehnte
Jahrhundert verstand man unter Polizei entweder den Staat selbst
oder die innere Einrichtung eines Staates; dsann gewann das Wort

immer mehr die Bedeutung einer Aufsicht über das Leben der

Staatsbürger und ist heute, trotzdem die Macht der Polizei gesetz-
lich geregelt ist, beim niederen Volke die meist gehaßte Vertretung
des Staates. Der Mann aus dem Volk lernt den Staat aktiv durch
seine Dienstpflicht, passiv durch die Polizei kennen. Der Mann aus

dem Volk weiß nicht, daß die Recht-e und Gesetze, denen er in Fa-
milien-, Eigenthums-, Straf- und Kirchen-Angelegenheiten ge-

horcht, eine sehr langsame Geschichte von Jahrtausenden gehabt ha-
ben, er weiß nicht, daß die Gesetze und die Rechte des oben allmächs
tigen Staates und der unten lallmåchtigenPolizei erst seit verhält-
nißmäßig kurzer Zeit um die Anerkennung ihrer Macht ringen ;

aber der Mann aus dem Volk ahnt, daß der Staat der Polizei eine

Macht gegeben hat, die auf keinem alten Herkommen beruht, und

sieht im Staate den Polizeistaat.
Dieser Polizeistaat kann nun, selbst wenn er wollte, bei der

ungeheuren Ausdehnung der Staatsterritorien nicht mehr indivi-

dualisiren, kann nicht patriarchalisch sein; er muß normalisiren,
schablonisiren. Das religiöse,das politische Genie würde heute beim

ersten Auftreten ins Loch gesteckt werden. Die Polizei würde heut-e
keinen Jesus dulden, nicht einmal ein-en Heiligen Franziskus. Zum
Schutz der Mittelmäßigkeit muß die Polizei das Außerordentliche
vernichten. Man denke nur an die Schule, die dieses Polizeistsaates
würdig ist. Die Mittelmäßigkeit wird abgerichtet, dem Genie wer-

den Klötzezwischen die Füße geworfen. Wo ist dser Staat, der (über
das Recht auf Arbeit hinaus, das ieine schwierige Frage ist) sich die

Aufgabe stellen würde: jedem Arbseiterkind und jedem Häuslerkinds
durch einen Schulunterricht, der nicht dem väterlichen Vermögen,
sondern den persönlichenAnlagen des Kind-es gemäß sein müßte,
eine den Anlagen entsprechende Arbeitmöglichkeitzu gewähren?

Nicht darin ist der Hauptgrund der Abkehr vom Staat zu

suchen, daß unsere Monarchien nicht die Staatsform von Repu-
bliken erhalten haben, sondern darin, daß Monarchien und Repus
bliken nicht mehr zu wissen scheinen, trotz Alledem, was in der Noth
für den Vierten Stand geschehen ist: Der Staat ist ein Summenwort

für die Mittel, die der res publica nützlichsind.
Meersburg. Fritz Mauthner.

M
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«Saarund Mosel.

Bei uns weiß man wenig von dem deutsch-en Süd-westen. Man
denke nur an die Ausweisung der Herren de Wendel! Jch will

gar nicht davon sprechen, daß unsere Politik vierzig Jahre ,,aprås« noch
nicht verstanden hat, die Herren de Wendel für Deutschland zu gewin-
nen; unsere Politik ist in der Assimilirung fremder Nationen niemals

stark gewesen. Aber unglaublich ist, daß man die Ehess einer Firma,
deren Name in der ganzen Welt mit Achtung genannt wird, wie lästige
Ausländer behandelt hat. Die Herren de Wendel mußten einige Tage
lang ihre Werke von Joeus aus leiten. Alit Automobilen wurde die

Verbindung nach Hayingen hergestellt, bis man in Straßburg endlich
begriff, was man vertapert hatte. Dabei sind die De VJendels in

Wirklichkeit deutschen Ursprungs· Johann Atartin von Wendel, aus

einer alten deutsch-en Offiziersfamilie, hat die Firma begründet. Sein

Großvater, wie die Spaeters, aus Koblenz gebürtig, war Oberst in

einem Kroatenregiment Kaiser Ferdinands. Johann Martin von

Wendel erwarb 1705 das Eisenwerk Hahingen in dem damals noch
deutschen Lothringen. Sein Sohn Karl entwickelte das Werk weiter;
er erwarb und gründete noch andere Werke in dem Revier. Als er,

1784, starb, war Lothringen sranzösisch geworden. Karls Witwe, be-

kannt als Madame d’Hayange, führte die Werke mit iiberraschender
Sachkenntniß weiter. Von ihren Söhnen war Jgnaz der älteste und

bedeutendste; er gehörte zu den Gründern der heute so berühmten
EreuzotsWerke. Jn der Revolution wurde auch die Familie De Wen-

del »verdächtig«. Jgnaz flüchtete nach Deutschland, wio er 1795 in

Jlmenau starb, Madame ds’Hayange hielt aber furchtlos in dennStür-
·men der Nevolution aus und vertheidigte den Familienbesitz mit

großer Energie. Auch die Nevolution mußte Rücksicht auf das Werk

Hayingen nehmen, weil es ihren Armeen Kriegsmaterial lieferte.
Aber schließlichwurde das Werk doch Staatseigenthum und dann ver-

kauft: Der Käuser aber ging schnell zu Grunde; und nun wurde das
Werk abermals zum Verkauf gestellt. anwischen war Napoleon em-

porgekommen. Er gestasttete den Emigranten, in die Heimath zurück-
zukehren. So konnten auch die Söhne von Jgnaz, Eharles und Fran-
eois Vendsel, wie sie unter der Revolution heißen mußten, bei der Ver-

steigerung des-Werkes mitb·ieten. Sie erstand-en das Werk. Das war

im Jahr 1803. Frangois de Wendel ist der Schöpfer der Größe des

Hauses. Er hat 1811 auch das staatliche Werk Moyeuvre gekauft, so
daß die Firma De Wendel, wie Krupp, jetzt vor einem Jubiläum steht.

Franeois de Wendel hat als einfach-er Arbeiter in England den

Puddelprozeß studirt und ihn dann auch herübergebracht.Nach ihm
heißt die Firma Les Petits-Fils de Franeois de Wendel. Jn den achtziger
Jahren hat die Firma das Werk Joeuf gegründet. Sie hat weitaus
den stärksten Erzbsesitz im Minetterevier und außerdem die Koshlenzeche
Klein-Rasseln, die etwa anderthalb Millionen Tonnen Kohle im Jahr
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fördert. Sie hat auch eine holländische Kohlenzeche erworben und da-

bei mit der Deutschen Bank eine Obligationenanleihe von 16 Millio-

nen Mark abgeschlossen· In großen elsässischenFinanzinstituten haben
die Wendels ein ansehnlichses Interesse. Schon durch den Abschluß der

Anleihe mit der Deutschen Bank kam zum Ausdruck, daß die Firma
den Blick mehr nach Deutschland richtet. Sie hat aber auch in Nord-

westfalen eine Kohlenzeche errichtet und im Direktor Pastor einen

deutschen Betriebsleiter gewonnen; selbst eine solche Firma kann vor

der überlegen voranmarschirenden deutschen Industrie die Augen nicht
schließen. Sie bekam den Wandel der Zeiten ja auch stark zu fühlen.
Die neuen Werke, die im Revier aufkamen, zogen große Arbeiter-

massen an und trieben dadurch die Löhne in die Höhe. Stinnes und

Thyssen haben die Saar- und Mosel-Bergwerksgesellschiaft auf die

Höhe gebracht; daneben ist die Internationale Kohlen-Bergwerksgesell-
schaft entstanden, Alles in Konkurrenz mit den Wendels. Ihnen kom-

men an Alter die Nöchilings nah.
Die Röchlings stammen aus dem westfälischen Ort Wickede Sie

müssen aber scholl früh Nach der Saar ausgewiandert sein; denn schon
aus dem Iahr 1761 wird uns berichtet, daß der Kammermeister Io-
hann Gottfried Röchling, im Dienste des Herzogs von Aassau-Saar-
brücken, Versuche unternommen habe, Saarkohle zu verkoken. Die in-

dustriell-kaufmännisch-eGröße des Hauses Nöchling wurde aber von

dem im vorigen Iahr verstorbenen Karl Nöchling begründet. Er war

1827 als Sohn eines Geheimen Sanitätrathes geboren, hat sich in

jungen Jahren im Ausland umgesehen und trat dann als Theilhaber
in das Kohlen- und Bankgeschäft C. Schmidtborn in Saarbrücken.

Die Verbindung von Kohlen- und Bankgeschäft ist alt, wie die Ber-

bindung von Bank und GetreidehandeL Vor wenigen Jahren noch-
hat eins der ältesten Bank- und Kohlengeschäfte von Westfalen, die

Firma Mühlenbeck, ihr Bankgeschäft an die Deutsche Nationalbank

abgetreten. Aus der Firma C. Schimidtborn ist nachher die Firma Ge-

brüder Röchling hervorgegangen, ähnlich wie in Koblenz aus der

Firma Wirth die Firma Carl Spaeter entstanden ist. Karl Röchsling
hat in den fünfziger Jahren zusammen mit der Firma Haldy die Hoch-
ofenanlage Pont-ä-Mousson begründet, die später durch. eine große
Gießerei erweitert wurde. Die Gußröhsren von Pont-å-Mousson haben
der deutschen Industrie schon viel zu schaffen gemacht.. Da die Czechcn
die Deutschen gern ärgern, kaufen sie mit Vorliebe Röhiren aus Pont-
ä-Mousson. Die Politik war es auch, welche die Nöchlings aus dem

Ort trieb. Unter Boulanger kam in Frankreich der Gedanke auf, daß
man die Röhren für Gas- und Wasserleitungen nur von einheimi-
schen Firmen beziehen dürfe. Da mußten sich die Röchlings zurück-

ziehen. In neuster Zeit aber sind dsie Beziehungen zu Frankreich wie-

der aufgenommen worden und die Böchilings arbeiten an verschiedenen
Stellen mit Franzosen zusammen. Sie besitzen nun mit den Acisåries

de LOUSWVdie Zeche Carl Alexander bei Aachen und das Erzbergwcrk
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Valleroy an der deutschen Grenze. Jn Frankreich haben die Röchlings
eine Konzession für die immer wichtiger werdenden kieseligen Erze.

Jn ähnlicher Weise sind auch andere deutsche Montanindustrielle
an Frankreich interessirt. Die Burbacher Hütte hat in Velleville,
Thhssen in Jouaville und Vatilly, Stumm in Eonflans große Erz-
konzessionen und Gelsenkirchen ist an Aubrives und Pierremont be-

theiligt. Klöckner hat zusammen mit Hosesch und Phoenix das große
Erzbergwerk Farny gegründet und für Kneuttingen hat er die bedeu-
tende Erzkonzession Murville erworben. Drahtseilbahnen von Meilen-

länge sollen die französischen Erze herüberbringen; aber die Behörden
fürchten, man könnte in den Erzwagen Etwas herüberschsmuggeln,
vielleicht Champagner, und machen deshalb noch Schwierigkeiten
Thhssen, Krupp und Gelsenkirchen haben sich mit Franzosen und Bel-

giern zusammengeth-an, um riesige Erzlager in Algerien zu erschließen.
Französische Eisenwerke, wie Longwy und- Pont-ä-Mousson, haben jetzt
dem Eschweiler Bergwerksverein Kohilenfeldser abgekauft. Franzosen
finden wir mit Deutschen auch sonst bei Kohlen-Unternehmungen, so
bei Friedrich Heinrich auf dem linken Rheinufer und in Lothringen
bei der Jnternationalen Kohlenbergwerksgesellschaft. Auch in Kali

und Zink bethätigt sich französisches Kapital auf deutschem Boden.

Diese ganze Entwickelung hat Karl Nöchling miterlebt· Rhein-
aufwärts und abwärts, bis nach Mailand und Glasgow, hat er Nie-

derlassungen errichtet. Jn dem Haus der Röchlings wurden die Deut-

schen Solvay-Werke gegründet. Jnteressant sind die Umstände,die

Karl Nöchling in die Eisenindustrie brachten. Er ging vom Koks aus.

Zusammen mit der Firma Haldh gründete er die Koksofenanlage
Altenwald, die dann in den Alleinbesitz der Firma Gebrüder Nöchling
überging und später ein Vestandtheil der Nöchilingschen Eisen- und

Stahlwerke wurde. Als in den siebenziger Jahren die schwere Krisis
über die deutsche Eise-nindustrie hereinbrach, ging es natürlich auch mit

dem Koks nicht. Nöchling entschloßsich, den Koks selbst zu verwenden.

Dazu brauchte er ein Eisenwerk. Die waren damals billig zu haben.
Vor den Thoren von Saarbrücken, in Völklingen, lag ein Eisenwerk.
Das war 1874 gegründet worden, mußte aber 1878 stillgelegt werden.
Dieses Werk wurde von Aöchiling bei der Liquidation billig aus der

Masse erworben. Völklingen wurde nun als Puddels und Seh-weiß-
eisenwerk ausgebaut. Zuerst wurden Träger gewalzt, weil die Firma
diesen Artikel im Handel brauchte, ihn aber von den Werken nicht
bekommen konnte. Bald mach-te sich die Firma auch in Roheisen un-

abhängig. Jm Jahr 1883 wurde der erste Hoch-oer in Betrieb gesetzt.
Karl Röchling war an der Saar der Erste, der Aebenprodukte aus dem

Koks gewann. So kam Bölklingen Schritt vor Schritt tiefer in die

Eisenfabrikation. Jn 1890 wurde das Thomasstahlwerk gebaut. Dann

wurde die Fabrikation von Stabeisen, Oberbaumaterial, Draht und, in

Konkurrenz mit Thyssen, auch von Bandeis en aufgenommen. Jm Jahr
1900 wurde die Karlshütte bei Diedenhofen gebaut, mit deren Gasen
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für die sechs Kilometer davon liegenden Erzgruben elektrische Kraft er-

zeugt wird. Karl Nöchling erkannte früh die Bedeutung des Erzpla-
teaus von Brieh und sicherte seiner Firma einen Theil davon. In ihm
war eine erstaunlich-e Lebenskraft. Noch an seinem Todestage hat er·,
fast vierundachtzig Iahre alt, das gewohnte Schswimmbsad genommen.

Er hat vierzehn Kinder hinterlassen. Das find aber uochs nicht
alle Nöchlingsz es soll ihrer sechsundsfünfziggeben und alle sind weise
vertheilt. Zwei sitzen in Völklingen als Leiter des Hauptwerkes. Das

sind die Herren Hermann, der Techniker, und Louis, der Kaufmann.
Ihr Bruder Robert ist der Leiter der Karlshütte. Nöchlings sitzen in

Saarbrücken, in Mannheim, Duisburg, Basel, Berlin. Eine starke
Stellung haben sie auch in der Kaliind·ustrie. Hermann Nöchling ist
da der Vertreter der Familie. Die Gewerkschaft Hohenzollern mit

ihrem Tochterwerke Meimershausen, die Adler-Kaliwerke und die

Halleschen Kaliwerke gehören zum Eoncern Röchling, der da auch mit
der Internationalen Vohrgesellschaft zusammenarbeitet. Ein Möch-
ling ist Mitglied des Preußischien Ab-geordnetenhauses. Dort und

draußen kämpft er seit einem Vierteljahrhundsert mit Eifer und Sach-
kenntniß für die Kanalisation von Saar und MoseL Auch- in dem

DmtschsFranzösischen Wirthschaftverein sehen wir ihn austreten.
Die Macht der Nöchlings im Südwesten ist groß. Verwandt mit

ihnen sind die Vopelius, die das maßgebende Interesse an der Glas-

industrie des Saarreviers besitzen. Durch ihre alten Beziehungen zur

Industrie beherrschen die Nöchlings, zusammen mit einigen anderen

Bankhäusern von Tradition, auch das südwestdeutsche Bankgeschäft
Das Haupt dser Familie Nöchling ist heute der Kommerzienrath Louis

Nöchling Mittelgroß. Auf den breiten Schultern sitzt ein Kopf, den

man nicht vergessen kann; halb Nockeseller, halb Pastor. Glatt rasirt.
Mächtige Glatze. Brille. Eine stahlharte Natur. Realpolitiker. Hat
die unverwüstlich-e Lebens- und Schaffenskraft von dem alten Herrn
geerbt, aber auch die Fähigkeiten und die Schlichtheit des Auftretens.
Louis Nöchling ist nicht nur der Vorsitzende des Walzdrahtverbandes,
sondern auch der Leiter des Stahlverb-andes. Stahlv erbandspapst hab en

ihn die Leute getauft; aber seine Meisterschaft in der Führung der

Verhandlungen wird von Keinem bezweifelt.
Nöchlingss Eisen- und Stahlwerke gehören zu den Saar-Werken.

Da giebt es im Ganzen vier Hauptwerke: Nöchling, Stumm, Burbach
und Dillingen. Eigenthümlich ist den Saat-Werken die Tradition.
Das Eisengewerbe an der Saar geht, wie das im Siegerlande, Jahr-
hunderte zurück. Es hat keinen Zweck, Einzelheiten aus der älteren

Geschichte der Saarindustrie auszukramen. Eigentlich kann mans heute
ja auch keine Industrie nennen, wenn, zum Beispiel, noch im Iahr
1764 ein Hochofen in vierundzwanzig Stunden eine einzige Tonne

Noheisen herausbrachte. Aber wenn man liest, wie Generationen hart
gearbeitet haben, um ihre Werke vorwärtszubringen, dann bekommt

man Respekt und versteht auch-, daß in der Saarindustrie ein ganz an-
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derer Ton herrscht als am Aiederrhein. Man kann sich keinen größe-
ren Gegensatz denken als etwa Stinnes und Stumm. Stinnes ist das

jüngste Reis von einem alten Stamm, aber ein Reis, das sich früh
losgetrennt hat und nun selbst mächtige Triebe aussandte. Unzweifel-
hast ein tüchtiger Kerl, der aber nicht die leiseste Ehrfurcht vor Tra-
dition hat. Ein JNanm der nur seine Interessen kennt und rücksichtlos
Alles über den Haufen rennt; sogar dem ehrwürdigsten aller Fisci,
dem Sasarkohlen-Fiskus, eine vernichitende Konkurrenz bereitet. In-
dustrieller Kondottiere, spekulativer Finanzmann, Promotor, durch
und durch Amerikaner,Demokrat, ohne Neigung, im öffentlichen Inter-
esse zn wirken. Dagegen die Stumms ein altes Ind-ustriegesch«lecht,
dessen Glieder sich vielfach öffentlich bethsätigt haben. Stramm Reichs-
partei! Der alte Freiherr einer der tapfersten Vorkämpfer der bis-

märckischenWirthschaftpolitik. Andere Mitglieder der Familie in der

hohen Diplomatie thätig. Auch ein fleißiges Geschlecht; aber stets im

Rahmen des Ganzen seine Interessen verfolgend. Stumm wars, der,
ohne sein Interesse zu bedenken, erwirkt hat, daß Vismarck die Saar-
Grnben nicht verkaufte.

Die Eisenindiustrie an der Saar beruhte aus dem rothen Thon-
eisenstein und dein Holzreichthum des Gebirges. Merkwürdig: oben

quälte man sich mit Holzkohlen und unter der Erde schlummerten un-

ermeßliche Schätze von Steinkohlen. Das Saarkohlengebiet ist durch
den Frieden von 1815 aus französischem Besitz an Preußen gekommen;
ein Glied der Familie Stumm, der später so bekannte Oberbergrath
Voecking, hat die Ueberführung an Preußen bewirkt. Gut ein halbes
Jahrhundert später hat Deutschland wieder in einem Friedensschlusse
mit Frankreich überhaupt die wichtigste Grundlage seiner modernen

Eisenindustrie, die Minette von Lothringen, erworben; nnd wieder
war ein Stumm dabei thätig. Die Geologen haben die Grenze gezogen,

sagte nachher einmal eine Franzose von dem srankfurter Friedensver-
trag. Inzwischen hatte sich die Saarindustrie entwickelt. Freilich: ihre
alten·Grund-lagen,die einheimischen Erze und Wälder, waren zusam-
mengeschrumpft. Es bedurfte mächtiger Anstrengungen, um da eine

Eisenindsustrie zu halten. Für das Holz fand man endlich Ersatz in den

Kohlen; aber die Arbeit von Generationen war nöthig gewesen, bis

man aus der Saarkohle einen einigermaßen geeigneten.Koks herzu-
stellen verstand. Die Erze mußten aus immer weiterer Ferne heran-
geholt werden. Die Dillingerhütte kaufte 1845 ein Hochkofenwerk an der

Lahn und bezog von dort einen großen Theil ihres Roheisens Die
Stumms holten die Erze von der Lahn. Das ging auf die Dauer nicht;
wegen der Frachiten und wegen des Massenbedarfes So kam man da-

zu, Minette zu verhütten. Sämmtliche Saarwerke haben im Laufe der

Zeit ausgedehnte Erzkonzessionen in Lothringen-Luxe1nburg erworben.

Anfangs bezogen die Hütten ihren Koks von dem Fiskus. De Wendels
und die Burbachier Hütte machten sich zuerst von dem fiskalischen Mo-
nopol frei. Sie bauten eigene Koksöfen. Dann folgten Dillingen und
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die Stumms Ein neuer Fortschritt war es, als die Saarwerke dazu
übergingen, Hochofenwerke auf der Minette selbst zu errichten. Auch
hier war Burbach an dser Spitze: durch die Erbauung des Werkes in

Esch. Dann folgten Dillingen mit dem Hochofenwerk Nedingen in

Luxemburg, die Stumms mit Ueckingen und die Nöchlings mit der

Karlshütte Jn dieser Zeit wurde auch der Uebergang vom Schweiß-
eisen zum Flußeisen bewirkt; in den Jahren 1889 bis 1896 ging im
Saarrevier die Zahl der Puddelöfen von 202 auf 44 zurück. Schließ-
lich machten sich die Werke für die Hochöfen auf der Minette auch von

dem Saarfiskus unabhängig, indem sie den Koks von Nheinlands
Westfalen, vielfach aus eigenen Zechen und Kokereien, bezogen· Der
DNartinbetrieb ist im Saarrevier seltener als anderswo, weil der

Schrott zu theuer ist.
Wenn die Firma Stumm demnächstihr zweihundertjähriges Ju-

biläum begeht, sind es genau hundert Jahre her, seit sie sich den maß-
gebenden Einfluß auf die Dillinger Hüttenwerke verschaffte. Das war

ein Theil der Arrondirungpolitik der Firma ;"Fusionen in der alten

Zeit. Als von England das Puddelverfahren herüberkam, haben die
Stumms das erste Pud·del- und Walzwerk im Revier gebaut. Sie

haben auch die erste Eisenbahnschiene an der Saar gewalzt. Aber als

Ferdinand von Stumm, 1858, an die Spitze des Werkes trat, lieferte
jeder Hochofen doch erst 15 Tonnen pro Tag und die gesammte Jahres-
produktion des Werkes stellte sich auf 14000 Tonnen. Aus diesem klei-

nen Betrieb hat der Freiherr von Stumm eins der ersten Hüttenwerke
Deutschlands gemacht. Er hat für die Hütte das Erzproblem gelöst;
rasch einen riesigen Erzbesitz in Lothringen-Luxembusrg zusammenge-
bracht; die Hütte in Koks unabhängig gemacht. Stumm war einer der

ersten deutschen Eisenindnstriellen, die den Thomasprozeß übernah-
men. Alit dem Stahlwerk entwickelten sich die Walzwerke und natür-

lich auch die Hochöfetu Jn Neunkirchen kam die erste deutsche Drillings
Neversirmaschine in Betrieb. Als der Freiherr von Stumm ins Grab

sank, stellten seine Werke im Jahre 286 400 Tonnen Roheisen her.
Seitdem ist ein Jahrzehnt ins Land gegangen. Welch eine Fülle

gewaltiger industrieller Ereignisse hsat sich in diesem kurzen Zeitraum
zusammengedrängtt Thhssen ist aufgekommen und die Gründung des

Stahlverbandes enthüllte lder staunenden Welt, daß er eigentlich der

Stahlkönig von Deutschland sei. Nun begann die Aera der Trustbils
dnngen. Phoenix, Gelsenkirchen, DentschsLux schossen auf. Klöckner
und Stinnes traten in den Vordergrund Krupp wurde als die größte
Aktiengesellschaft Deutschlands gegründet und griff weiter aus. Groß-
banken nnd Großindustrie verbündeten sich einander. Auf technischem
Gebiete traten Gasmotor, Turbine und elektrischser Antrieb ihren Sie-

geszug an· Deutschlands Montanindustrie wurde die erste der Welt-

Stumms Werke sind auch in dieser Zeit nicht unthätig geblieben.
Zilliken, der erste Generaldirektor, hat sofort nach dem Tode des Frei-
herrn unter Aufwendung von Millionen Modernisirungarbeiten auf



66 Die Zukunft-

den Hütten begonnen. Jnsbesondere wurde der elektrische Antrieb ein-

geführt und eine große Zeche in Westfalen erworben. Jhm folgten als

Geschäftsleiter die Herren Müller (Kaufmann) Und Turk (Techniker).
Pflege der Verfeinerung und Berringerung der Selbstkosten ist ihr
Streben. Manche gute Reuerung wurde im Transportwesen geschaffen.
Der Umbau der Hochöfen ist fast beendet. Das Stahlwserk kann sich
sehen lassen. Eine durchgreifende Modernisirung ist jetzt beim Walz-
werk im Gang. Da wird mit der Menge kleiner Straßen aufgeräumt;
an ihre Stelle kommen große, leistungfähige Anlagen. Ein Techniker
aus der Schule von Differdingen leitet diese Arbeiten. Die Werke

sind jetzt eine G. m. b. H. Jhre Theilhaber sinds: Der Wirkliche Ge-

heime Rath Ferdinand Freiherr von Stumm, früher Botschaster in

Madrid, die vier Erben des Freiherrn von Stumm-Halberg, vertreten

durch den Generallieutenant z. D. von Schubert, Rittmeister Hugo von

Stumm, Rittmeister Fritz von Stumm und Botschaftrath Wilhelm von

Stumm. Den Borsitz im Aufsichtrath führt Fersdsinand von Stumm.

Seine Tochter DNaria, eine Jugend-freundsin der Kronprinzessin Cac-

cilie, hat sich jetzt mit dem Prinzen Hermann von Hatzfeldt-W-ildburg
verlobt. Trotzdem die Herren von Stumm in der Gesellschaft eine

große Rolle spielen, haben sie stets Zeit für die Werke. Ferdsinand von

Stumm ist, wie Herr von Krupp-Boh-len, auch schon zu den Sitzungen
des Stahlverbandes gekommen.

Jn engen Beziehungen zu den Stumm-Werken stehen die Dillin-

ger Hüttenwerke und die Halb-erger Hütte. Diese bekannte Hütte liegt
dicht bei Saarbrücken hinter dem Halberg. Das Werk gehört zu den

führenden Hoch-ofengießereienDeutschlands Das will besagen, daß es

eigene Hochöfen hat und das darin erblasene Roheisen in riesigen
Gießereien selbst weiterverarbeitet. Man findet darin alle denkbaren

Gußwaaren, von den Artikeln für Wasserleitung und Kanalisation
bis zu den gußeisernen Töpfen und Bratpfannen. Die Hütte hat fünf
Hoch-öfen,eigene Kokerei und ihr Jahresversand stellt sich auf etwa

100000 Tonnen Gußwaaren. Jm Berwaltungsgebäude findet man

eine Art Museum von alten Gußsachen, darunter auch ein Abflußrohr
aus den berühmten Wsasserwerken von Bersailles Das Rohr ist sehr

gut erhalten ; nur die schmiedeeisernen Rieten mußten mehrfach er-

neuert werden: ein lehrreicher Beitrag zu dem Kapitel Gußrohr und

SchmiederohrsDirektor Müller hat jetzt eine neue Methode, Hoch-
ofengase zu reinigen, ausgedacht, zur selben Zeit wie Direktor Bian

in«Dommeld-ingen. Ich erwähne Das zum Beweise dafür, daß man

heute aus den Werken Tag und Racht darüber sinnt, wie die Her-
stellungskosten verringert werden können. Der Kaufmann drängt den

Techniker, immer billiger zu arbeiten ; denn durchgreifende Preisa-

höhungen sind in Eisen heute nicht mehr zu erreichen.

Jn Dillingen stand schon zur Zeit des Roi Soleil ein Hochosen.
Wie De Wendels, so hat auch Dillingen in alter Zeit Kriegs- und

Friedensmaterial hergestellt. Heute sind die Dillinger Hüttenwerke ein
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großer gemischter Betrieb, wie er an der Saar heimisch ist. Der Koks

wird (in 180 Oefen) aus Saarkohle hergestellt Das Werk hat Erze in

Lnxemburg-Lothringen· Es hat in Dillingen zwei Hoch-öer mit Schräg-
Aufzügen (den einzigen im Revier), ferner seit 1898 ein Hochofenwerk
in Nedingen, weiter in Dillingen ein Thomas-Werk, ein altes Martin-

Werk mit sechs kleinen Oefen und ein seh-r stattliches neues Martin-

Werk mit drei Oeer und dazu natürlich große Walzwerksanlagen.
Träger werden in Dillingen nicht gemacht, wohl aber Eisenbahnmate-
rial und vor Allem Blech. Jn Blechen steht Dillingen im Stahlver-
bande direkt hinter Thyssen und Phoenix. Es giebt zwei Feinblech-
werke, ein neues und ein altes. Zu dem alten Grobblechwerk wird jetzt
ein modernes gebaut. Die Hochofenanlage wird um zwei neue Oefen
verstärkt· Platz ist reich-lich da, während man sonst im Saarrevier et-

was beengt ist; die Bauern fordern Niesenpreise für das Land. Die

redinger Hoch-öfenwerden wohl stillgelegt werden, wenn die Hoch-öfen
in Dillingen, die man hauptsächlich wegen der Gase baut, fertig sind.

Dillingen hat in seiner Fabrikation zwei Spezialitäten: Panzer-
Platten und Weißblech Die Panzerplatten werden nach den Patenten
Krupps hergestellt Wenn man dsie Mammuthcoquillen für die Blöcke

sieht, bekommt man noch mehr Angst vor den Panzerplatten. An sich
werden sie wie gewöhnliche Grobsbleche ausgewalzt. Aber natürlich ist
der Stahl, der in Martin-Oeer hergestellt wird, durch entsprechende
Zusätze so widerstandsfähsig gemacht, daß er von den stärksten Schiffs-
granaten auch nicht einmal geritzt wird-. Aber sehen kann Niemand,
wie diese Fabrikation vor sichsgeht. Um dsie Platten vor neugierigen
Augen zu bewahren, werden sie, da sie ja nicht in der Westentasche
weggebracht werden können, in Tücher eingehüllt; der Fachmann
könnte doch aus der Form der Bleche seine Schlüsse aus die Schiffs-
konstruktion ziehen. Die Fabrikation von Panzerplatten hat manch-e
Aehnlichkeit mit der Waffenfabrikation und dem· Bau von Krieg-s-
schiffen. Die Werke müssen nämlich überaus kostspielige Anlagen mit

den modernsten Einrichtungen stets bereit halten, um sofort arbeiten

und schnell liefern zu können ; aber wenn die Aufträge erledigt sind,
stehen die Betriebe still. Solch-e Schwankungen vertheuern natürlich
die Fabrikation. Auch bei der Herstellung von Weißblech wird das

Geheimniß sorgsam behütet; aber man kann dem äußeren Gange der

Fabrikation doch wenigstens folgen. Der ist an sich seh-r einfach· Die

Bleche werden im Dampf sehr dünn ausgewalztzvielfach gereinigt und

kommen in ein Zinnbad, werden genau sortirt, in Kisten verpackt und

dann an die Konservenindustrie verschsickt Aber die Bedeutung liegt
in den Geheimnissen der Fabrikation, die man von außen natürlich

nicht erkennen kann. Es giebt in Deutschland nur etwa ein halbes
Dutzend Werke, die Weißblech fabriziren; dazu gehören De Wendel,
Phoenix und die Rasselsteiner Gewerkschaft Aeuerdings bauen Ban

der ZypensBJissen sein Weißblechwserskim Siegerlande.
Die Dillinger Hüttenwerke haben sich einen leitenden Einfluß

6
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auch auf die Aktiengesellschaft DUåguin gesichert. Jn den Werkstätten
von Mäguin werden Blechse weiter verarbeitet. Jn Kohlenwäschen hat
diese Gesellschaft ein Weltgeschäft. Die Werkstätten liegen auf der an-

deren Seite des Bahnhofes von Dillingen· Wie bei Dillingen, so giebt
es auch bei Måguin einen Block französischer Aktionäre. Man trifft
auf den Dillinger Werken auch noch alte gut erhaltene Gebäude mit

der Aufschrift laminoirs; freilich sind jetzt keine Walzwerksanlagen
mehr darin. Verühmt ist in Fachkreisen das Verwaltungsgebäude der

Dillinger Hüttenwerke. Aeußerlich schlicht, birgt es im Innern Räume,
die in ihre-r gediegenen Vornehmheit ihresgleichen in der Montan-

industrie nicht mehr haben.
Auch die Röchlingschen Eisen- und Stahlwerke sind ein moderner

gemischter Betrieb: Hochöfem großes Stahl- und Walzwerk, ausge-
dehnter Erzbesitz in Lothringen, Kokereien, in denen Saarkohle ver-

kokt wird, umfangreich-er Kohlenfelderbesitz in Lothringen, am Nieder-

rhein und in Westfalen. Weltberühmt ist Nöchlings Elektrostahl-Ofen.
Man kennt heute viele Methoden, Stahl durch Elektrizität herzu-
stellen. Diese Methoden lassen sich in zwei große Systeme eintheilen:
Lichtbogen-Ofen und Induktion-Ofen Unter den Lichstbogen-Oefen
stehen die Systeme Håroult, Girod und Stassano an der Spitze, unter

den Induktion-Besen die Systeme Kjellin und RöchilingsRodenhausey
die sich neuerdings in der Gesellschaft für Elektrostahl-Anlagen ver-

einigt haben. Die Bedeutung des elektrischen Verfahrens besteht darin,
daß das aus den Hoch-öer oder aus dem Konverter kommende Roh-
eisen raffinirt und dadurch ein besonders reines, gleichmäßiges Ma-

terial hergestellt wird. Der Elektrostahl ist hoch-werthig, aber noch
theuer in der Fabrikation Der Induktion-Ofen ist die Ausführung
eines an sich sehr einfachen Gedankens, den wir Alle auf der Schule in

der Vhysikstunde gelernt, den wir aber meist auch prompt wieder ver-

gessen haben. Hermann Nöchling hat diesen Gedanken nicht vergessen,
sondern praktisch durchgearbeitet und dabei sein Verfahren, Elektro-

stahl herzustellen, erfunden. Die Röchlings haben aus Elektrostahl
auch schon Gisenbahnschienen hergestellt und abgeliefert.

Beachtung verdient bei den Röchlings noch die Kohlenfrage. Die

Gesellschaft hat einen viel besprochenen Kokslieferungvertrag mit dem

Eschweiler Vergwerksverein· Danach liefert Eschweiler, das wegen
seiner großen Mengen Feinkohlen viel Koks machen muß, an die Karls-

hütte Koks zu einem Preis, der sichsim Wesentlichen nach den Roh-
eisenpreisen richtet. Der Vertrag bietet dem Eschwseiler Vergwerksver-
ein eine sichere Abnahme von Koks, was namentlich für schlechte Zei-
ten nicht zu unterschätzen ist. Eschweiler liefert Koks auch an Diidelin-

gen. Nun scheint es, daß der Vertrag mit den Nöchlings nicht erneuert

werden wird; denn die Röchlings sind mit großem Eifer dabei, ihre
Kohlenselder im aachsener Revier auszuschließen. Die Schachtanlage
dort geht sehr flott vorwärts. Nöchlings machen jetzt etwa 700000 Ton-

nen Roheisen im Jahr, wovon sie einen Theil verkaufen.
Dr. Georg Tischert.

H rausgeber und verantwortlicher Redaft ur: Maximilimk Sarden in Berlin. —-

Veklag des- sukunit in Berlin· -— Druck von Paß ä Gut-Leb G m. b. H. in Berlin
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« - Verle C.W. Øjiimcm Mobex Ehr-A MMMW «

Ämserfesene Tor-»Je- in nor-ebner Werk-Ascesi wie Objekt-Heir-
Vesfcysliycmy frei Und where-,

Satze-J feren-

ØUSZZGZXUJZJJch ZejkyemdjkesWofrzen
»He m

cigczreiies

«

Manchester

Llnhettspreis tur Damen und Herren M. 12..Æ

Luxus-Ausführung-M. l6.50

Fordern sie Musterbucb H.

salamander
schuhges. m. b. H., Berlin

u s. .,«·..·

Zentrale: ON
BJinn w 8, Fki2d.—ichstk. 182. DE

Wir-i seit Jahrzeknkerz mir grosse-» Eyjolge zur- HAUFMMUUM bei

Niere»g-«ies, Gielns sie-M, Eiweiss mai andere-z Nieren- tin-i Blasenleicierz ;Verwamit Nat-z tie« neuesten Fersen-»Hm ist sie mich dem Zucker-

lemyzleen zw- Ersetzurzg sei-les tägliche-z Keller-e-«!«stes tm ehster stelle z«

emyljelile«. — Friy angekerzde Miit-er- «-«i Kinziey i« zie-« Erziwiekelurig
ist sie fri- derz Knoelcermtrjlmzz w« lmlzer Besser-mirs!

l . 1910 = 12,6ll Badegrisze zwei l,774,412 Hase-bewegend.

Ma« verlange neues-e Literatur Poyrofrei w» den I,
!

HirsiLWininger Minerazcyzzelze»,Bad Wildzmgerz 4.««««-4« iqqqqks
Jeder Apzternpfiehlt

,

.-

lliistritzek schwer-hie
aus der FürstlichenBrauereiKostpitZ— gegnleH—

für Blut-Ine, Bleichsiiclstige, stillende Müller. Abgmrbeitete und Retort-
valeszenten. Es ist das beste uncl nahrhafteste Getränlc für Alt um«-Ing-
ein Nähr— und Kraktrnittel ersten Ranges. Wenig Alkohoh viel Mal-T-
Nicln zu verwechseln milden gewöhnllchen Mal-bieten. Billiger Hans-
trunlc. Besles Tatelgenänlc. Ecnt zu nahen nur in den duko Plaltetc
kenntllcnen Verkaufsstellen.

—

Wo nicht zu haben, wende man sich an die Fürsiliche Brauerel

köslriiz, die gern Auskunft über bequemsten Bezug erteilt.
Vertreter überall gesucht.

.b
sp
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Theater-—unti iierniigungsstnzeigen

Niequ Programm !

ver sprechencieiiumi
untl weitere

12 http-Minnen 12

a· Roda Roda
= Rauschen gest-nett =

krieche-sein 165, Ecke Bahre-astr-

TägL li—2 Uhr Nachts.

Dir-. Rudolph Nelson.
Willi klagen. Theo Körner-.

Willi schade-ihrs Anni Date-h

iiielies Upeksiisihiiieklisk
s Uhr abends:

Die

schöne Risette.
Thaliasfheater

Dresdenerstn 72-73. s Uhr.

Polnische Wirtschaft
Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

Demnäohst erscheint Katalog 57:

III MiiisciisMii.
Zusendung umsonst nnd popttrei.

Paul Smqu Antiqua-sieh
Berlin W.35, Liitzonsstrisfle 38.

IF charakter z
beurteilt nach d. Handschrift, ZUjåihn Praxis,
Prosp. ir. Psychologe P. P. Liebe, Angst-arg.

Potsclamer

strasse 72s72q. SPCRT- P A l- A S T HÄLFTE-DEa-

crösster Eis-Palast cle- Welt-
Eintritt 1 Mark. — Reservierte Plätze 2 Mark.
An FVochentagen von 1-—4 Uhr Eintritt 50 Pfg-

Feerie: »EISI-·ES·I« All DER IEWÄ··
Unter Mitwirkung von Fa 260 Eislsufkiinstlern unkl zwei Künstlerkapellen.

Anssergewöhnliche iuxuriöse Ausstattung und unerreichbar-e Lichtelkekte
— Bengniische Beleuchtung der Vorstellung —

Bestaakant und Bat- Rache
Unter clcn Linse-I 27 (ne’oen Cafe Bauer).

Tresspunkt tier- vokoehmeq Welt

Die ganze Nacht geöffnet- Küostiers Doppel - Konzerte.

leäf
iele

Mozartsaal Noiiendorfplatz
Wöchenilicli neues- Spielplan
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, Sonntags ab 3 Uhr

Eintritt jederzeit Programm nnd Garderobe frei Ende il Uhr
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Stunewalct
Dienstag, den 18.April, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

u. a. Hauptrennem

= sappho - llanclicap =

us ooo du

Preise der Plätze-

Logem l· Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M» Kinder 2 M·

sattelplaiz: Herren 6 M» Damen 4 M· ll. Platz: 3 M·,

Kinder 1 M. Terrasse: 2 M, Kinder lM lll. Platz:

l M. lV. Platz: 0,5() M·

Wagenkarte: 10 M.

Vckvskksllf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

liarten und osziellen Rennprogrammen im »Verkehrs-

Büro, Potsclamer Platz« (Cafe Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-

Adieu-Gesellschaft zwischenAlexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr Zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.

f

L
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Theater- uncl lergtiiigungs-lnzeigen
:

MeiropolssTheater.
Allabendlieh:

lslukka —

Wis- leben nochlll
Gr. Ausstattungsrevue in 9 Bildern von

s. Freund. Musik v.V.l-lolluen(ler. ln Scene

gesetzt von Direktor li.Si-l1ultz.

Kleines Theater.
Abends s Uhr-:

Des- Leibgarckish
,,llloulmrouge«
Jägerstrasse 63ta

Täglich Zeno-ons-
Iällllaus ..l-·leclermaus««,Hamburg

TIMMII
Anfang 8 Unr· Vorveislcaul ll —2.

set-salicis - Erfolg
der drei Novitäten mit

.- Anton Hei-»Isle '-
s— Donat Hekknfeld «-

Isp Martin Benclsx «-
la den Haupt-Rollen

das sehe-duns- - Sol-pes-
von Julius Amst-

Ieklobungs - Gesell-it
von Anton u. Donat Herrnfeld.

Die sa- - sehnte-te-
- vonLnton u. Donni l-lei-i-iikeld.

Victoria-Cafe
Unter den Linden 46

llornelimes calå klar liesiclenz
Kalle und was-me Küche-

Berliner Eis-Palast
L

Lutherstraize 22——24.

Geöifnet von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts.

Allabendlich

lovg Uhr:

Pompöse Ausstattungl
II-

,,lm Millionllonpluisik«Uebertaschencke Beleuchtungsessektel

Gr. Eisballett—

Divertissement.

El

Netropolspalast
Behrensrrasse 58X54

I Palais de dar-se

l - Täglich;

, : Reunjon :

Neckopol - Konzerthaus
Täglich populäre Konzerte der ersten Militärkapellen Berllns

Anfang 6 Uhr. Eintritt 50 Pf.

Fabrik und Verkaufsstelle:

A

Damen. die sich im Rot-seit unbequern fühlen. sich aber

elegant. modegekecht uncl cloch absolut gesund kleiden
wollen« tragen »l(alasit-is«.

« «

Grössto Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Kein Hochrntschen
Vol-zugl. Halt im Rücken.

freie Atmung nnd Bewegung Elegante. schlanke Figur.
Für jeden sport geeignet. Pul- leiclende nnd korpulente
Damen Special-Faeons. Illustr. Broschüre uncl Auskuntt

kosten-los von »Hei-zins« c. m. h- kl» Bonn s

Tl
Pavinon Nascotte ilPrachtrestaurant

Die ganze Nacht geöffnet ::: I
l

Garderobe frei. Ende Mle Uns-. g

D« R« P. Patente aller- Kultur-stauen

sofortiges Wohlbokinden

Natürl. Gernelehal ter. Völlig

Bonn a. Rhein· Fernsprechek Nr. 369.

Zweiggesehäft: set-lit- W. sb. Jägerstn 27. Fernspijechek Amt l, Nr. 2491

Zweiggeschä1"t: Frankfurt ailaish Grosse Bockenheimerstr· 17. Pernsprecher Nr. 9151.
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Von THEOBALD ZIEGLERS berühmtem Werke

Die GEtsTIOEN uND soZtALEN

sTROMUNGEN DEs19.JAHRHUNDERTs
Sind in der bisherigen, teuren Ausgabe neuntausend Exemplare ver-

kauft Worden. Die soeben erschienene VOLKSAUSGABE ist daher

von vornherein des grössten lnteresses sicher. Sie kostet trotz des

grossen Umfangs von 712 seiten und 12 Porträts bei sehr guter

Ausstattung nur M. 4.50 brosch., M. 5.50 geb.
-

::« Näheres besagt der dieser Nummer beiliegende Prospekt.

—-

I zus- gekälligen seaehiungl I

Der heutigen Nummer ist ein Prospekt beigelegt von der Firma

Engelliassclt sc Rübe, cigarrenfabrik in Ist-amech
Wir empfehlen diesen Prospekt der aufmerksamen Beachtung unserer Les r.
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Hötel Hamburger Hof
Hamburg

=Jungfernstieg =

Gänzlich renovierh

Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus«
Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht-

Telekon in den Zimmern.

Sanatokiumsuclilieide
kinkenwalde h. stettin
für Nervenlcranlce. speziell Entziehungss
Rat-en: Mark-hinan AlkohoL cocatn eie

Leit. Arzt Dr. Colla.

enoeketnal csbxgss
Ph)-silcal.-diz'it. Heilanst. m. modern.

liinri(:htg.Gr.Erl"0lg.Entziiclc.gescl1.
Lag. WinterijJagdgelegenlk Prosp.
’1’el.llöl Amt UiisseL Dr. schäumldllel

Stolze-Sehrey
die Kurzsehrist der Gebildeten und Viel-

beschiikligten. leicht erlernbar und bequem
lesbar, hat die grösste Unterrichlszahl in

Deutschland rjiihrlich iiber 100000). Lehr-

mittel kiir den selbstnnterricht liefert iiir

2 of- Ijnsere stenograpliische Buchhandlung
Wilhelm Ken, seriin 2 c·, Breite sit-esse 21.

stenographånierbantlstolze-Schrot
ax Bis-Leiden

leitärzitPf Lindlner w Nrklimpkjegliko
«"’"’«

RänkenwildebeiöletllnÆ
Allioholentwöhnung

zwang-lese Kannst-it Kittergat
Nin-been bei secun. Sohle-len-

Aerzth Leitung. Prosp. frei.

Schriftstellern
bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur

lekillgnllicllnqgil.lilieileninlaclllomi
Verlag für l.itlecr;i;:iisståZool-istund Musik,

salzquelle. Mediko - mechan.

therapie usw. srosses sonnen-

Blillklslkll
lcgl. sächs. Eisen-, Moor-· und Minerglbad mit berühmter Glaube-s-

lnstitut, Einrichtun· en filr lslydros
und Luftvad mit

500 M. li. d. Meer-. gegen Winde geschützt»
und Parlianlagem an der Linie Leipzig-Eger. — Besucherznhl 19l0: 15564. -

Saisom 1. Mai bis Zo. september, dann Winters-strich — iä Aar-km l Aei-ztin.

Elster nat hervorragende Erfolge
bei Frauenkran«lielten, allgismeinen schwäcliezuständem Blutes-mut. Blatt-li-
suclit, Herzselden (Terrainl(uren), Erkrankung-en der Verdauungsorgnne Wer-
ekopt«ung), der Nieren und der Leber. Fettleililgkelt, Steht und Kneumetismus,
Nervenleldetn Lähmungein Exsudaten zur Naclibehandlung von Verletzungen

tospekte und Wohnungsverzeichnis posttrei durch die l(ql. Indetilrskllon

chwimmteichem
lnrnltlen ausgedehnter Waldungen
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; «WEl.T-IJETEI(·l·lV"
usluiwiuktsuuuln»HeFixs;c-«i:cese.efzg..
ESlllläililllllylllLklllllllkllllllllllllll illllllllllllllällllllllilllllili

. » über Vorleben, Lebensweise, Ruf,
charakter, Vermögen, Einkommen,
Gesundheit etc. von Personen an

allen Plätzen der Erde. DiskreteGeschäfts-credit-Rusl(iinfte
einzeln rnd irn Rbbnnemeni. Grösste Inanspruchnahme.

Beste Bedienqu bei solidem Honor-an

I I 1 I L I I

.

RAE-O-
Privat — Schule. MAY-Exe-

.

ckllklllswlllllllsllllllIllklcll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iiirs Züricher Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht.

.

———-

Jahr-»ei- zirka 40 Alaska-Tentam ———
I

II Isr J-
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lfremdesprachen
erlernt man schnell und Sicher

durch selbstuntensicht ÆH
nach dem bewährten

sprachen-SystemProj.Aanswagnerkrnesks

H
in Verbindung mit dem, von hervorragenden Phonetjlrern als

El

bisher unerreicht bezeichneten

sprachsLehr-Apparatciek AHA
Aktiengesellschaftfiir hehrmittel—llpparate,R

Baum w. 99, Kiejstsuk 17.

T
U

Prospekte u· Auskunft kostenlos. — Zahlungserleichterung gewährt,
Zur Repetjtionbesonders geeignet ist die

Kollektion Thudichum für Französisch,
Kollektion Hardt für Englisch.

ÆÆÆÆÆÆÆH
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cis-esse Berliner strassenhabth
Bilanz am si. Dezember 1910.

s. Ypril 19ll.
BWIW

—

ein«-va. M. pk
Konto Beu des Gesemtanhnkörpers . J . . . . M. 64 623 490.18

» ,, sämtl. Buhnhöke und VVerkstiitten . . . . .

» 20 972 482,05
Wagen-Konto . . . . . . . . . . . . . 85 6-l9(i.19,89

M. 12124 UZZJJ
Abschreibungen. . . . . . . . . . . .

» 1600000,— 11964502212

Aulzerdem Sind noch ebgeschrieben fiir 1910 auf Bahnkörper, Behuliöke,
Werkstätten und Wagen M. 500000.—, welche dem Bahnkörpers
Amortisationskonds überwiesen sind.

Maschinen-Konto nach Abschreibung- von. . M. 19 330,25 173 972 23
Mobilien-Konto nach Abschreibung von

» 17 553,43 1 —

Utensilien-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 —-

PkerdesKonto nech Abschreibung von . M. 7923,— 1 —-

GesehirresKonto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 —-

Bekleidungenslconto nach Abschreibung von . . . . . M. 360 802,35 1 —-

Inventurenslconto, Bestände en Materialien und Futter . . . . . . . 1 869 671 78
Konto-Korrent-Konto, Verschiedene Guthaben . 7 956 534 04

Kasse-Konto, Ber am Bl. Dezember 1910 . . . . . . . 15714 75
Konto Kentionen bei Behörden, bei diesen hinterlegt . . . . . . 512 676 57
Ecelctens u. Dokumente-Konto. Eckektens und Hypothekenbestiinde

els Anlage des Reservefonds . . . . . . . . . . . . 4142000 —

und des BahnkörpersAmortisationslonJs. . . . . . . 21493494 —

Effekten des BeamtensKeutionsfonds . . . . . . . . . . . 452 621 70
Nicht begebene SU- Olp Obligationen . . . . . . . . . . . . 318 000 —

» » stolz
«

. . · . . . .. . . . . . . . 146 000 —

156 719 712 19

Passiv-. M. pr«
Aktien-Kapitel-Konto . . . . . . . 100 082 400 —

ZZZIV»Obligationen-Kapitel-Konto . 1 222 000 —.

4-» ,, » . 238000—

Hypotheken-Konto . l 626000 —

Dividenden-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6850 75
SIEle 0bligetionensAuslosungs-K0nto, Unbeliobene Obligationen-Zinsen . 41463 75
BVzOXCObligationen-ZinsenKonto, Zinsen p. 1. Okt. bis Zi. Dez. 1910 7953 75
Reservefonds-Konto . . · . . . . · . . . . . . . . . . . . 10681502 67

BahnkörpersAmortisetionskonds-Konto . . . 21 641 726 36

TelensteuersRiickstellungs-I(onto . · . . 200000—
BeemtensKautionensKonto . . . . . . . . 453 958 20
HeftptlichtsversicherungskondssKOnto . . . . . . . . . . . . . . 675 892 01
Reserve-Konto, Entschädigungslorderung gegen die Stadt Berlin aus

Konkurrenzbetrieben . . · · . . . . . . · . · . . . . . . 283 608 75
KontosKorrent-Konto, verschiedene Gläubiger-— u. Barkautionen 1814 641 16
Erneuerungstonds-Konto 1 . . . . . . . . . . . . . . . . k422 049 81

ErneuerungskondssKonto II . . . . . . . . . . . 1 648 163 73
Gewinns und Verlust-Konto . . . . . . . . . . . . · . . 1047351126

156 719 712 19
Sewlnns und Verlust-Konten

soll. M. pl
Hypotheken-Zinsen-Konto . . . . . . . . . .

. . . 70 566 75

31-20-0 ObligetionensZinsen-Konto . . . . . . .
. 62 805 75

4 o
o II » »

· - s - « - 8 080 —

Gesamt-Abschreibungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . · 2505 609 03
Reserve-Konto, Entschädigungsiorderung gegen die steclt Berlin aus

Konkurrenzbetrieben . . . . . . . . . . . M. 110 000,——
Rückstellung eut Telonsteuer . . . . . . . . . » 100 000,— 210000 —

Konto vertregsmiissige Abg-then en die Gemeinden . . . . . . . · . 2786 429 97
Erneuerungskondsslconto l, Zuschulz aus den Betriebs-Einnahmen nech

Odes stetuts. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2300000—

Erneuerungsfondsslconto II, Zuweisung eus 1910 . . . . . . 525000 —-

IleitptlichtsversicherungsfondssKonto . . . . . . . . . . . . 200000 —

seldo, Reingewinn . . . . . . . · . . . . . . . 10 473 511 26

19 142 002 76

Heils M. I)t«
Gewinns und verlustsKonto, Gewinn-Vortrag eus 1909 . . . 38847 80
Interessen-Konto, Eingenornmene Zinsen. . . . . . . . . . . . . 574 485 90
Konto Entschädigungskorderungen gegen die Stedt Berlin aus Konkurrenz-

betriehen für 1910 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 110000-.
Betriebs-Konto sämtlicher Linien

Die Einnahmen betragen . . . . . . · . M. 41463325,67
Die Ausgaben betragen . . . . . . . . 23044 656.61

Bleibt Uebel-schuld 18418 669 06

19 142002 76Berlin, den 25. Februar 1911.

. Die cirektloth
Dr. Miche. Kot-hier« Meyer-.

Nsoh vorgenommener Prüfung der Belege und Bücher der Gesellsohett be-
soheinigen wir hiermit die ordnungssmäsige der Bücher und die Uebereins
stimmung der vorstehenden Bilanz sowie des Gewinns und Verlust-Kontos mit denselben

Berlin, den 25. Februar 1911.
daher Zwieheih

ösentlich angestellten beeidigter Bücherrevisor.
smil Ernst-,

gerichtlicher Bücherrevison
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la ver-borgt Privatjer an reelle

as Leute, 5)9(,. Ratenrllclcznhlung . I

3 Jahre, Kramer. Poe-klug. Berlin 47. s o r . a s . s
Vetlsiht gsEgSU Haken-

(sehuppiinklechte) heilt ohne
nmkzahL an JedomF« salben, Gifte et(-,. sp ezi alarzt
reell und schnell die up med E Harima-m-

»

seit 6 Jahren besteh. Stuttgart A· 54 Postfach 126
Firma c. ckllhcklck, Berlin S·0. 422, Prospekt kostenhg und portokrei.
Oranienstrasse Mida- Pr0v. erst bei Aus-

Zahlu11g. Grösster Umsatz seit- Iehren.

Wielcleulselie Privat-Bank Aktiengesellschaft
Aktiealcaoital Sllccll voll, - Mark. — Reserven ca. 7300 000,— Makk-

MASDEBUKS — lslAlIZUIIS — Uscsllclh

Zweigniederlassuagea bezw. Geschäftsstellen la
·

Alccn a.«E.,Bakb .a. E., Bismarlc i.Altm., Burg b.M., calbe a. s., cliemnitz, Dessau, Egeln, Eilen-
b11rg,ElsenAch. lslebem Erkurt, Finsterwalde N.-L.,l-·ranl(enl1ausen (Kyffh.),C-ardelegen, Qenthnh
Halberstadt. Halle a.S.. Helmstedt, Herske1d. Hettstedt, llversgehofem Kamenz, Kloetzet.Altm.,
hingewaleLeipzig,l.ommatzscl1, Meissen, MerseburLMilhlhausen i.Th.,Neul1alclensleben,Nord—
hausen, Oederan, Oschersleben, Osterburg i.A., Osterwicclc a.H., Perleberg, Quedlmhyrg Zangen--
hausen,8chönebeck a.E.,schöninge-1i.Br.,sc-bnitz.Sonderslmusen.stenclal,Tangerhutte,Tat-ger-
MÜICC- Thale A- H·, Torgau, Weimar. Wernsgcrocle a. H., Wittenberg (Bez. lslalISBWlltellbekgs
(B.-z. l’otsdam). Wolmirsteclt (Bez.Magcleb1irg), Wurzen i. Sa. Kommsndue m Aschersleben.

—- Aupfilljrungs alles- bankgeschäftllchea Treus-Insoan-
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Rechnungs-Abschluss
der

s. gpril 1911.

AllgemeinenDeutschen credit-Anstalt

zu Leipzig.
(Genehmiqi in des- Generqsversammxunq vom 29. Mit-·- 1911J

Bilanz-Konto 31. Dezember 19l0.

Muts-. M. Iif
Kasse-Konto

Bat-e Kasse . . . . . . . . . . . . M. 61417l7,75
Kupons und sorten. . . . . . . . . . . . . » 5744 990,47
Giro-Guthaben und Guthaben auf

Post-Seheck-Konto . · . . . .
»

3278 069,54 15 164 777 76

Wechsel-Konto-
Mark-Wechsel . . . . . . . M. 64077327,03
Devisen . . . . . . . . . . . . . . . 3481135,45 67558462 48

Guthahen bei Banken und Bankiers 6482913 16
Pfand-Konto (Lotnbards) . . . . . . . . . . . . . 6085 890 49
Vorschüsse auf Waren und Warenversehikkungen . . . . . . . . . . 16194261 77
EikektemKonto — eigene Wertpapiere einschliesslich M.13000 eigene

4 Z Psandbrieke u. M. 90 000 eigene lezZ Pfandhriefe . . . . . 17 442890 29
Konsortials u. Finanzgeschäfle-Konto . . . . . . . . 10 470925 77
Konto dauernder Beteili ungen 14 807060 84

M. 13 034 035,— bei Ban en,
» 1773023,84 bei anderen Unternehmungen

Debitoren in laufender Rechnung . . . . . . . . 225532418 98
Avalleebitoren . . . · . . . . . . . . . . . . . M. 4160138,54
BankgebäudesKto., Buchwert unserer Bankgebäude in Leipzig, Dresden,

Altenburg, Bernburg, Chemnitz, Gera, Glauchau, Greiz, Grimma,
Leo oldshalh 0sehatz, Pirna und schmölln . . . . . . . . . . 7045 049»99

Immo iljensKonto . · . . . . . . . . . . . . . . . . 4888130 54
Mobilien-Konto . . . . . . . . . .748 201·86
Hypotheken-Konto · . . . . . . . . . · . . . . . . . . 6026 257 63

Pj·andzinsen-Konto, ausstehende Pfandzinsen . . . . . . 10157 80

PfandhriefsAbteilung
Saldo der Aktiva . . . . . . . 2752153 33

I401 209 852I69

Passiv-. M. pk
Aktien-Kapital-Konto
stück 100000 Aktien å 300 M. - M. 30000000,—
stack 50000 Aktien a 1200 M. . . 60000 000,— 90000 000 —

Reservefonds-Konto I . . . . . 31 150 000 —

Reservefonds-Konto Il . . . . . 6350000 —

Filialen-Rese«rvefondsiKonto . . . . 561 0«8 89
Beamten-Pensionsfonds-Konto

Beamten Pensionsfonds-Konto . M- 2057801,35
Ergänzungsfondssxonto . · - 113 178,60 2 170 979 95

Kreditoren in laufender Rechnung . · . . . . . . . 11793609818
Rechnungsbüchei--Konto (Depositenge1der) . . 83806 787 38
Akzeptei und check-Konto . . . . . . . . . . . . . . . 5782656558

Ava1-Akze te . . . . . . . . . . . . . . . M. 4160138,54
Aktien-Divi ende-Kto.. noch unerhobene Dividende . . · . . . . . 21724 50
Noch unerhobksne Zinsen auf Rechnungshücher . . . . . . . . . 983 940 09

Konto pro Diverse Kredit M. 2345 913.86
Debet . 1535 802,75 810111 11

Konto a nuovo

noch zu bezahlende Provision und courtage M. 6590,05
noch zu bezahlende Handlungsunkosteu . . . . . .

» 5228,90
riinumeriindo empfangene Mietzinsen und noch zu

gezahlendeBau-Reparaturen . . . . . . . . .
, 4618.85 16 437 80

Gewinn- und Verlust-Konto . . . . 9576129 21

401209 852569
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Gewinn- and Verlust-Konto 3l. Dezember 1910.

sehst
·

M. pk
Vergütete Zinsen im Konto-Korrent und auf Depositengelder . . . 6327 066 47

Courtage, ReichssternpeL verausgabte Provisionen usw. . . . . 165 M4 58

Abgaben und staatsaufsicht . . . . . . . · . . . . . . . 985 990 22

Besoldungen und Remunerationen .
. . . 1893 389 15

Handlungsunkosten . . . . . . . . . .
. « . 1»123 678 18

Abschreibungen und lkückstellungen . . .
. « , «630027 18

Abschreibung auf MobiliarsKonto . . . 215760 67

Abschreibung auf liankgebäudelconto . . . 141200 97

Filialen-Reservefonds-Konto . . . .
. . . 112610 45

Reingewinn des 55. Rechnungsjahres .
. . . 957612921

21 171 eines

Krecklt.

Uebertrag vom vorigen Rechnungsjahre
Zinsen und Gewinn auf Mark-Wechsel

Zinsen und Gewinn auf Devisen .

Zinsen und Gewinn auf Effekten.

Zinsen von Pfandgeschäften . . . .

Laufende Rechnungen, berechnete Zinsen .

Vereinnahmte Provisionen . . . . . . . . . . . . .

Zinsen auf Hypotheken ausserhalb der Pfiindb1«iet’-Abteilun0 .

AgiosGewinn......«.»-.·.........II
Ertrag der dauernden Beteiligungen .

Ertrag des Immobilien-Konto . . ,

Bankgebäude Ertrag.
Ab: pränumerando

«M«.Ez212th7«,8i
W

.·.
. . . . ins «2e·52386,7(8

empfangene Mietzinsen, Bau-

Reparaturen, steuern usw. . . . . . . . . . . .
» 92 313,29

Uebersehulz der Pfandbrief-Abteilung. . . . .

kkantibriek-Abtei1ung.

M

275 945

3585791

2 542 139
359 054

9 176 801

3 450 338
221 371

87 429
1 104 282

64 649

160 267

143 747

21 171 817108

Kapital-Konto 31. Dezember 1910.

Naiv-. M. pk

Hypothek-Kapital-K011)1toPf db fGegen die auseege enen an rie e aus eliehene H oth l( . 11

II otheken-Zi"nEerlI(-K02t0.
g yp e en 373313 70

ällige Hypot e en-’insen . . · . . . . . . . . . . M. Ia6670,55
Noch nicht- fällige Hypotheken-Zinsen berechnet bis

o

31. Dezember 1910. . . . . . . . . . . . . . . . . ,. 5569.73 6224028

W

Passiv-.
«

M. pk
Pfandbriek-Kont0.

31J20Joige Pfandbriefe X., XI., xIV. serie . . . . M. 5667 000,—
obige Pkaudhneke vI., v11., v111., Ix., xIL sekie . 3054(ioo,— 8661 000 —-

ZinskuponsJZinlWange-Konto-
Noch einzulösende PfandbrieksKupons . . . . . . . . . . 22 40065

Bank-Abteilung ,

Saldo der Aktiva der PfandbriekiAbteiJung 275215333

11 435 553 98

Gewinns und Verlust-Konto der PfanübrietLAbtellang
31. Dezember 1910.

vol-et. M. pk

Zinskupons-Binlösungs-K0nto 346 887 55

Ueberschuss. «

Auf Gewinn- u. Verlust-Konto der Bank-Abteilung übertragen 143 747 08

490 634 63

Kredit M. pk

Hypotheken-Zinsen-Konto . .
49063468

490 634163

Allgemeine Deutsche credit-Anstalt-
Psvream Hart-witz. Keller.
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vitellinaletlisconloiolellstliallinletlis
Bilanz am Zi. Dezember 1910.

I !-
. . Passiv-h M. splMan-h M« Dr

Bingez. Kommendit-Anteile 170 000 000d—Kasse- keme Geldsokten Allgem. (gesetzl.) Reserve . 88 092 611 33
und Kupons . ·

s» 3
50101635 24 Besond.R-es. M.22000000,—

NVechsel und kurzfristige HjeszU9b9k-
Schatzanweis. des Reichs w9j3»3»d·(;9w·-
und der Bundessteaten . 200374 830 50 u»vek1«.R9(-hn.

Gum b. Banken
u.Baå:kieks zäjngSi von 1910 M. 1000 000,— 23000000 —

HSDOVFUndaästbssnslind
« s

Depositengeidek . 313671 566 69
OTSO USSS

. Ickeduoken . . . . . 295211912 mWerenversohikfungen . 80 240 158 92
9

- - , -

(

Digeno xvenpapjew 33 741272 93 Akzepte und scheyclis» . . -0- 001 r2o JZ

iconsortiuLBeteiligungen 41 345 408 73s Äuöekds AVSil

J esprämiglåt
Beteitig. b. d. Norddeutsch. .

M« 4 s« 18 s 7

Bank in Hamburg . . . 50000000— Davld Fansemannsch9- -

Dauernde Beteilig. handeln P9U310n3k M« 4789094IO
Bankjnsljt u. Bankn man 43 458 847 21 HESTZUUFDSF

Debjtoren st.e-.d.
new--

Bank-DAMAGE
u«

ekle-ZEITsoooroo 5089 5-4 70
gedecktu 86 759 070,76 YOU L T----. . -—.

O

.ung-edeokt »
40 16491(),90 Adolph v· Hensemaunsstist. 509 926 20

sonst»D9bjt» Unterstützungstl u. besond.

gedecktM 224 028 409.76 Stiftungsk. f. die Angest-
ungedeckt,. 62110656.41 413 063047 83 der Gesellschaft . . . . 326 536 60

———. sperkessenJconto fiik die s
AuBekd-AV21-D0b-1t--

, Angestellt· d. Gesellschaft 6 008 225 13

Påekt DepothHERng ijch Pikktabthkfspnivic 14 8441« .· - ·- er ru eren a re . .
—

d- Ulltskstükzungskonds U-
— »

Abschreib. auf neuerworb.
derbesond.Stittungst’0nds 549l448 be Immobil, u» Reserve für

Hoblikliorgd·
· - · - - - 221834 30 Neubauten M. 2000000,-—

an e au e
'

U ber-
iu Esan M. 8449 215,13 d·8·,w·-
» London «

1 1F6711260 u.Verl.-Rechn.
»

Btemsv » 9384180779 von 1910 M. 1000 000,— 3000000 —

» Etsch « 3228gggsg 15453 869 47 Ema-stauen innig wie
»

m «
« «

erste Rate M. 242 857,15
Hierzu Ueber-

weis.a.d.Gew--
u.Ve1sl.-Rechn.
von 1910 M. 242 857,15 485 714 30

lOZ Div. aul M. 1700000W
,

I(omrne.ndit-Anteile 17 000000,—
Tantieme des Aufsicht-stets 536842 10

Gewinn-Beteiligung dei-

Geschäftslnheber . 2147 368 40
.

—

Ueber-trag auf neue Rechn· 1355 578 79
«

1083 952 407323 1083 95240723

Gewinns untl Verlust-Rechnung isle

son· M. pl Haben. M. pl
vorwltungskosteo einschl-

, sa1d0-v0ktmg aus 1909 . 1355 516 61
Tantieme d. Angestellten 9962 061 03 Effekten · . « , « « . 5793 960 52

Steuern . . : . . . . . l 604 412 64 Kukswochsek 1151543 68
Zu verteilencier Reingewinn 23 582 64b 44 Kupons · « « , . » 157 710 97

verfallene Dividende . 561 —

Provision . . . . . 8077 408 06
Diskont und Zinsen . 11446277 08
Beteiligung bei der Not-d-

deutsch.Be,nk in Hamburg 4 750000 —-

Dauernde Beteilig. b. ander-
Bankinstit u. Bankfirmen 2 50614274

35 239 120
—

35 233 itztle

von Dkemen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in
Buchtorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Moses-n es Verlagsbukeau curt Wigancl
21j22 Johanniseorgstn Berlin-Heimwe-



8. yprit 1911 — ei- zukuust — m, 28,
---—»

Preussisc e Matthias-Bank
)

Auf Grund des gegen schluss vorigen Jahres von der Bank veröffentlichten
I iospektes sind

U. 45 voll llov,—Wo Iwathclcca-Planclhrlete,Em.111 aml xxxl,
nicht rückzalslbar vor 1. Januar 1920, an den Börsen zu Berlin und Frank-
furt a. M. mit der Massgabe eingetührh dass die Verausgabung der stücke ent-

?pll’echendl
der Zunahme an gesetzlich vorgeschriebenen Unterlagshypothelcen er-

0 gen so .

Nachdem der verkügbare stuckebestand von ca. M. 15000 000,— im Wege des frei-
händigen Verkauses begeben ist, sollen nunmehr auf Grund weiter bewilligter Hypo-
thekenslarlehne wiederum M. 15000000,—«zurAusgabe gelangen.

Dementsprechend stellt die Bankdiesen Betrag der Pfandbriefe hiermit derart
zum Verkauf, dass stücke zum Jeweiltgen Tageskurse — gegenwärtig 1001JZZ —

von der Bank Selbst und an allen deutschen Plätzen durch Vermittlung der
Banken und Banktirmen bezogen werden können. Die stücke lauten über Mark

mu, 300, 500, 1000, 3000, 5000 und tragen teils Januar-Juli-, teils Mai -N0vembek-
Zinsscheine.

» ·
» · «

·

Die Pfandbriefe smd lombartlfahig bei der Reichsbank und bei anderen Finanz-
Instituten der deutschen Bundesstaateir sie können verwendet werden als Liefe-

rungskautionen bei den leriraltungen deutscher staaten, preussischer Provinzen
und der grosseren»stadte des Reiches. Sie sind zugelassen zur Belegung von

Heiratskautionen fur Offiztere
Die Bank untersteht d«r Aufsicht der Preussisclien staatsregierung Das

Aktienltapital betragt M. 21 000 000,—,die summe der Reserven mehr als M. 10 000 000,—.
Die Dividende der beiden letzten Jahre war 8Z. Emissionspapiere sind ca.

M. 400 000 000,— verausgabt, Darlehne ca. M. 412 000 000,— ausgezahlt.

Berlin, im März 1911.

Preussiselie Pfandbriek - Bank
bannt-obenan certain Zimmermann-

commerzssund Ananias-Bank
Bilanz per Zi. Dezember 1910.

M

Aktive. M. ps Passiv-L M. pk
Kesse. sorten und Zinsscheine 14 783 358 44 Aktien-Kapital . . . . . . 85 000000 —

Wechsel . . . . . . . . . 64 237 224 53 Reserve-Fonds I . . . . . 8500000 —

Guthaben b. Bank-u. Bankiers 21912 574 11 Reserve-Fonds II . . . . . 4 500 016 50

Reports und Lombards . . 95196345 98 Telonsteuer-Riickstellung- . . 87 500 —

Vorschüsse auf Waren und Icreditoren in laufender R« ich-

Werenverschitkungen . . . 20 472 324 80 nung . . . . · . . . . 170 912 284 74

Eigene Wertpapiere . . . · 30 779 304 41 Depositen-Gelder . . . . · 100 547 147 84

KonsortiaLBeteiligungen . . 15 948 894 19 Akzepte und Schecks . 64 418 811 55

Dauernde Beteiligung. b. and. ausserdem Ave-hemmen-
Bnnkinstitut. u. Bankürmen S 556 560 — tungen M. 21 238 738,45

Debitoren in laufend. Rechn. Beamten-Pensions- u. Unter-

(de,v. unged. M. 40 222 526,19) 160 037 558 53 stiitzungs-Fonds . . . 1 218 959 66

ausserdem Avaldebitoren Dividenden-Rückstände . . S 831 —

M. 21 238 738,45 Reingewinn . . . . . . . 6 228 593 20

Benlrgebäude und 1nventar In

Hamburg, Berlin. KieL Hen-

noveru. Altona M. 7 265 000,—
abz. Hypoth. » 150000.— 7 115 000 —

—-

sonst. Grundst. M.3783()()0,—
abz. Hypoth. »

1 400 000,— 2 383 000 —

441 422 144 49 441 422 144 49

Gewinn- und Verlust-Rechnung iiir das Geschäftsjahr 1910·.

Ausgabe-« M, pk Einnahme M. pf
Unkosten . . . . . . . . 5 418 629 57 Gewinn -Vortrag von 1909 . 256 546 94

Steuern · . . . . . . . . 510144 02 Zinsen . . . . . . . 6 674 702 68

Absclireibung auf Bank- Provision . . . . · . . 4306 796 86

gsbällde und Inventka · . 419 376 48 Gewinn auf Wertpapiere und

Reingewinn · . 6 228 593 20 Konsokuaibeteiisgungeu . . 783 763 235

Kursgewinn auf lvccnscl . . 465179 75

lcursgewinn auf Sorten und

Zinsscheine . . . . . . . 89 753 9

12 576 743 12 576 743 27

Hamburg, den 28.Mäisz 1911.
Iet- Vorstand.

Korn. kletter.



Eli-. Loh — Yie Zukunft — 8. ypril 1911.

l-l E R 0 l N etc. Entwdhnung
mildester Art absolut zwan -

los. Nur 20 Gäste. Gegr.1898.
III. l-·. Il. stille-«- selsloss Hielt-Nich- Sotleebesss s. Ils.
Vornehm. sanatorium fllr Entwöhn.-

Kuren, Nervöse u. schlaflose. Pro- A L K o H o Lenekt frei. Zwanglos l.:.t·ttwdhneL-f ,
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empfiehlt Sich . menschl. Grausamkeit! Nichts Tolleres
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Feinste Bank- u. Handels-Referenzen
alt

Strich-Jst-islxtio r f, fäleEini Fels-Tonco«
AschaffenburgerstL 16 l.

Bei Haar-argen
verwenden Sie

Sebalds Haartinlctur
altbekanntes Haarptlegemittel
gegen jeglichen Haaren-stell,
geniesst Weitruk infolge ihrer

Wirkung-. 1’2Flasche Mk. 2.50,
Ih Mk. 5.—— zu haben in allen

einschlägigen Geschäften, di-

rekt durch

scwkszgs Joh.lnclkesebal(l.Hiltloslieim

Verlangen Sie WITH-IFHEFT-·
Summls strürnpfe und Gesundheitspilege
nsw. gratis. Phil. lillmpehkrankiukt a. M. BI.

Bilanz pet- sl- Dezember- Isid-

Aktiva. M. pf Passiva. M. pf
GrundstüeksiKonto . . . . . 1764 283 53 Aktien-Kapital . . . . . . 2800 000 —

Aktien - Kapital-Aniortisutionss Konto für aus dem Gewinn
Konto . . . . . . . 831600 — zurückgezahltes Kapital . . 840 000 —

Kasse . . . . . . . . . . 1 722 94 Reservefonds-Konto . . . . . 60 190 26
Effekten . . . . . . . . . 182 086 —- Kreditores . . . . . . . . 16 949 30

Bankierguthaben . . . . . . 290 924 —- Restkaufgeldhypotheken . . . 239 890 —-

1)ebit0res . . . . . . . . . 21 968 42 Gewinn-Vortrag . M.29161.s’),77
Restkaufgeldhypotheken · . . 1204243 25 Gewinn in 1910 . , 48183,81 339 799 58
Inventar . . . . . . . . . 1 —-

—-

1296 829I14 l 4 296 529114
B erlin, den 25.März1911.

Nordparlc, Terrain - Aktiengesellschaft
liess Vorstands Nordqvist. A. Henkel.

schenken sie
einer Dame, welcher sie einc grobe Freude bereiten wollen,
sei es nun die Gattin, die seliwester, die Mutter, die Braut
oder eine Freundin, eine schöne straulilederl Der Herzens-
wunsch jeder Dame ist es, eine oder mehrere strnulzfeolern
kür die Hüte zu besitzen-l Immer modern, immer willkommen!
Kann von jeder Dame selbst auf jedem Hute befestigt und

jahrelang verwendet werden! Preise je neeh Länge und Breite

von l Mk. bis 100 Mk. Mein spezialhaus ist das renommierteste
der Brenelie und sende ich gegen Voreinsendung des Betrag-es
oder per Naehnahme eine ausgesucht schöne straulzkeder in

jeder Preis-lege. Preisliste graus.

lsletstnann liesse, Dresden-Sehekfelstts.25-27.
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liefern wir gegen

bequeme Monats-seiten
photographische A parate aller Systeme
und in allen Preis-agen, ferner Original-

Scerzsfrseclekssinccles
· f. Reise,Jagd, Miliiär, Sport etc-

Jll. camera-Katalog grans-
Sial s- Freund

Breslau u. Wien
Postiach

Ists

Ballenetedt-Barz
s a n a t o r i u In

für Herzleiclem Adernvetltallcung, Verdauungss uns Nieren-

lcrnnlcheitenp Frauenlelclem Fettsucht, Zucker-ruhn lcstsrkhe,
Rhearmy Astlnnth Nekvöse ancl Erholungsbeclükltige.
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Dintische ns Ko km ltiel . Haus Erkläka gäosthsähenmit neuerbautem
höchstek VOHOUCUUEund Vollständigkeit Näheres durch Prospekte.

help-suche 100 Betten Zentralheizg.,elelktr.l«ieht, Felix-stahl szkkmhu
case. Stets geöffnet Besuch sus den besten Kreisen. III-z

Bede- und Luft-Euren

,,Zacliental«
T81.27. (camphausen) rei.27.
Behnljnie: Evarmbrunn - schreiberhau.

PelclsklllkxlzllllIlsscllllclllksc
ehnstetion)

Diebs-sum photoeka hi- Its-platt sites-II
schön Nin-trete Rei -—le

auch Uhren unIl Geshlwläsån not-.
liefern gegen lrlelne mai-etliche

Teil-anlangten
laws ötco»Berlin li. III
Bislle-Alllancestr.3 -— Liegt-. ist-a

JährLVerssincliiherAJomllhren
Hunderttaus. Kunden. Viele

lausenxlnnerkennlcntak
milubet 400()Abbil(1·

Aretisuxranlco

Nach allen Errungenschaften der Neu-

zejt eingerichtet. Waldreielie, wind-

geschiitzte, nebelkreje Höhenlage. Zen-

trale der schönsten Aus-Hüge-

lsth Arteriosclerosis.
Im Srlsolangslrelm und Hötel Zimmer

mit Frühstück inkl. elektrisehe Beleucht·

v. M. 4,— täglich an, mit voll. Pension

v. M. 7,— en. Im Sangtorlam Physik-
Djät.Lut’tb-, alle eleem Anwend» lnneres,
neurasthsp Regenvel.-Zustltncl.) v. M. 8,—.
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